Abonnements 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


vr. Poſt 
land, vierteljährlich Rs. 2.—, 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


1 
* 


monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


1 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
—— 2 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


Ounginal. Eiubanddetken 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang de nnächſt zum Abſchluß gelangt. 


u 


find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 


Douuerſtag, den 16. (28.) September 1899 


— 


120 incl. Porto. 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


} —. m ——— 


Die erſte 


A kleſſige iſtaeliliſche Nrinatpeuſi nn 


von 


Eugenie Jaschunska 


Biegeifirape Nr. 46, Haus B. Majerowiez. 
Der Unzericht bal begonnen. Die Aufnahme neuer 
Schülerinnen zu den Vorbe eſtungsklaſſen, fowir zu 
allen 4 Klaſſen findet täglich von 9 Uhr früg 
bes 2 Uhr Mittags u. von 4—6 Na hmlt'. ſtat'. 

Daſelbſt kann ſih eine erfahrene deutſch: 
Lehrerin melden, 


eee 
Eine Garnitur 


BVBoudoir⸗Möbel 


mit Teppich⸗Ue ber zug, it abreiiefalber zu verkau⸗ 
ſen. Zichodnia Nr. 86, Wohnung Nr. 8. 


Hotel „VICTORIA“ 


St. Petersburg, Kasanskaja 29 
empfiehlt vergrössertes Restaurant, electr. 
(Bogenlampen) Beleuchtung 
Vorzügliehe Küche, aus gezelehnste Welus. 
auswärtige Blere 
Neurenovirte Säle für Festlichkeiten eie. 
Russisches u. französisches Billard. 

Bestellungen werden angenommen. 
Carl Lange. 
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Dr. R. SkäibifiSki, 
Geburtshülfe und Frauenkrankh eiten, 


iſt zurückgekehrt 


und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ede Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


Dr. med. 3, LUKASIEWISZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprichſtunden: von 8— 11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 
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Politiſche Rundſchau. 


— Wenn es in Preußen zu einer Auflöſung 


des Abgeordnetenhauſes infolge abermaliger Ableh⸗ 


nung der Sanalvorlage kommen ſollte, würde 


ſich die Regierung auf ein beſonders 


jo 


Eingreifen der hannoverſchen Wel⸗ 


fen in die Wahlbewegung gefaßt machen müſ⸗ 
ſen. Darauf läßt mit Sicherheit der „Geburtstags⸗ 
gruß“ ſchließen, den am 21. September, als dem 
Geburtstage des Herzogs von Cumberland, das 
5 Welfenorgan veröffentlichte. Es heißt 
ihn ihm: 

„Ob im frohen Feſtesjubel oder ſtillen Heim: 
in einem einzigen ſtolzen Gefühl ſchlagen Aller 
Herzen heut zuſammen; zuſammen in dem ein⸗ 
müthigen Gefühle des dreifachen Bekenntniſſes des 
Proteſtes, der Treue und der Zuverſicht; des Pro- 
teſtes gegen die Vergewaltigung des hannoverſchen 
Volkes und ſeines angeſtammten Fürſtenhauſes, der 
uuerſchütterlichen Treue zu dieſem, und der Zu⸗ 
verſicht, daß Beider Hoffnungen ſich nach Gottes 
Gerechtigkeit ecfüllen werden zur rechten Zeit. Und 
um ſo freudiger und ſtolzer dringt dieſes Bekennt⸗ 
niß aus den Herzen der Getreuen, als ſie ſich 
darin eins wiſſen mit dem Repräſentanten des 
hau noverſchen Fürſtenhauſes, mit Sr. Königlichen 
Hoheit unſerem Herzog. Dieſes Bewußtſein bildet 
allein die einzig berechtigte Richtſchnur des Ver⸗ 
haltens und Handelns für das haunoverſche Volk in 
der gegenwärtigen politiſchen Epiſode, und nichts 
Anderes. Denn an ſein Fürſtenhaus gebunden 
bleibt das hauoverſche Volk innerlich trotz der wech⸗ 
ſelvollen Phaſen der vorübergehenden äußeren po⸗ 
litiſchen Entwickelung. Die Daſeins⸗Bedingungen 
und Berechtigungen eines Volkes beruhen einzig 
und allein in der gottgewollten und in dieſem Wil⸗ 
len begründeten unauflöslichen Gemeinſchaft von 
Fürſt und Volk, einer Gemeinſchaft, die nicht 
willkürlich zerr iſſen und durch eine andere erſetzt 
werden kann, ohne die Lebenswurzeln des Volkes 
und damit dieſes ſelbſt als ſolches zu vernichten 

. .Die geſchichtlich und rechtliche begründete 
Einheit des hannoverſchen Volkes und des welfi⸗ 
ſchen Fürſtenhauſes bildet für das hannoverfche 


Volk aber die Grundlage ſeiner geſchichtlichen Größe, 


deshalb 
Quelle 


ſeiner ruhmreichen Traditionen; und wie 
dieſe Einheit allein die Bedinguug und 
der geſchichtlichen und rechtlichen Continnitat dies 
ſer Traditionen bildet als Vorausſetzung ihrer 
fruchttragenden Bedeutung für die Gegenwart und 
Zukunft, ſo bildet ſie auch die einzig berechtigte 
Repräſentanz aller Traditionen in ihrer Geſammtheit 
. . . So lange das hannoverſche Volk dieſe Tra⸗ 
ditionen hochhält, fo lange iſt es in dieſem ihm 
von Gott verordneten Kampfe unüberwindlich. 
Halten wir darum daran feſt mit echter Nieder⸗ 
ſachſentreue in 
dem erſten und würdigſten Träger der hannover 
ſchen Traditionen, unſerem Herzog, und bringen 
wir Ihm zu Seinem heutigen Geburtstage als 


renz der Obmänner der Clubs der Linken 


Redackion und Gzpedikion: 
Dyielnas (Bahıı:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
| 
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energiſches 


— mnsmen Tem 


niß und Gelübde unerſchütterlichen Feſthaltens au 
den wahren hannoverſchen Traditionen dar. Dann 
können wir in Zuverſicht hoffen, daß ſie auch 
unter dem Druck der Zeit lebendig fortwirken wer⸗ 
den und neue herrliche Blüthen zeitigen dereinſt 
im wiedererſtandenen und mit feinem Fürſtenhauſe 
aufs Neue vereinten Hannover. In dieſem Siune 
erſchalle heut durch ganz Hannoverland der Treue 
Gruß: Heil unſerm Herzog!“ 

Bemerkenswerth iſt an dieſer Kundgebung be⸗ 
ſonders die ziemlich offene Polemik gegen den ſo⸗ 
genannten „Traditionserlaß“ des Kaiſers, der alſo 
die auf ihn geſetzten Hoffnungen nicht erfüllt hat, 
deun energiſcher als je betont die Kundgebung das 
Vorübergehende des jetzigen Zuſtandes und die feſte 
Ueberzeugung von dem endlichen Siege in dem 
„von Gott verordneten“ Kampfe gegen die „Ver⸗ 
gewaltigung des hannoverſchen Volkes.“ Daß dieſe 
Siegeszuverſicht nicht ohne Schuld der Regierung 
gewachſen iſt, wird letztere nicht vergeſſen dürfen. 
Die von Berlin wenigſtens geduldete und von 
politiſchen Beamten in der Provinz Hannover ge⸗ 
meinſam mit den Berliner Sendlingen des Bundes 
der Landwirthe geſchürte „conſervative“ Agitation 
gegen die Nationalliberaleu trug nicht nur einen 
canalfeindlichen, ſondern zugleich einen welfen⸗ 
freundlichen Charakter. Durch die Zurdispoſitions⸗ 
ſtellung der hannoverſchen Beamten, die dann im 
Abgeordnetenhauſe gegen die Canalvorlage geſtimmt 
haben, iſt jene Agitation, ſoweit ſie welfeufreund⸗ 
lich war, ſicherlich noch nicht lahmgelegt. 

— Auf der ISufel Helgoland iſt das 
Geſetz über die Beurkundung des Perfonenflandes 
und die Eheſchliezungen vom 6. Februar 1875 
noch nicht eingeführt worden. Durch das Bürger⸗ 
liche Geſetzbuch wird aber nunmehr das Ehe⸗ 
ſchließungsrecht für das ganze Reichsgebiet auf der 
Grundlage dieſes Reichsgeſetzes geregelt. Zur Durch⸗ 
führung der einſchlägigen Vorſchriften des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches iſt daher erforderlich, daß vom 
1. Januar 1900 ab das erwähnte Geſetz mit den 


im Art 46 des Einführungsgeſetzes zum Bürgers 


lichen Geſetzbuch vorgeſehenen Aenderungen auch 
für Helgoland Geltung erlangt. Die Einführung 
kann nach dem Geſetz über die Vereinigung von 
Helgoland mit dem Deutſchen Reich durch kaiſer⸗ 
liche Verordnung unter Zuſtimmung des Bundes⸗ 
raths erfolgen. Dem Bundesrath iſt hiernach fol⸗ 
gender Entwurf einer kaiſerlichen Verordnung, be⸗ 
treffend die Einführung des Geſetzes über die 
Beurkundung des Perſonenſtandes und die Ehe⸗ 
ſchließung, vom 6. Februar 1875, in Helgoland 
zugegangen: „Wir Wilhelm u. ſ. w. verordnen, 
auf Grund der Vorſchrift im § 6 des Geſetzes, be⸗ 
treffend die Vereinigung von Helgoland mit dem 
Deutſchen Reich vom 15. Dezember 1890, namens 
des Reiches nach erfolgter Zuſtimmung des Bundes⸗ 
raths, was folgt: Das Geſetz über die Beur⸗ 
kundung des Perſonenſtandes und die Eheſchließung 
vom 6. Februar 1875 tritt gleichzeitig mit dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch auf der Juſel Helgoland 
in Kraft.“ Damit hören nun die freien Trauun⸗ 
gen in Helgoland auf. 

— Die Miniſterkriſis in Oeſter⸗ 
reich ſteht noch auf dem alten Fleck. Die 
Sprachverorduungen find noch nicht aufgehoben, die 
deutſchen Waffen ſind daher auch nicht auf den 
Fechtboden gelezt. Es wäre vorſchnell, an irgend 
ein Entgegenkommen von deutſcher Seite zu deu⸗ 
ken, bevor der Boden dazu geſchaffen worden iſt. 
Ehe das geſchehen, iſt auch von einer Anerkennung 


des octroyirten Ausgleichs mit Ungarn nicht die 
Rede. Für dieſe Action gegen die Verfaſſung iſt 


und bleiben im Uebrigen Graf Thun und feine 
Mitarbeiter im vollſten Maße verantwortlich. Die⸗ 
ſen Rechtsſtandpunkt betont nachdrücklich ein wei⸗ 
teres, noch am Sonnabend Abend von der Confe⸗ 
ausge⸗ 


gebenes Communiqué, laut welchem die Obmänner 


bewußter Uebereinſtimmung mit 


beſtes Geſchenk eines treuen Volkes das Bekennt⸗ 


in ihrer Sitzung auch gegen den Ausgleich mit 
Ungarn auf Grund des Paragraphen 14, zumal 
in einem Zeitpunkte, in dem man beſtrebt ſcheine, 
die Wiederherſtellung verfaſſungsmäßiger Zuſtände 
anzubahnen, proteſtirt haben. — Mehrere Mit⸗ 
glieder verſchiedener Parteien der Rechten traten, 
wie der „B. B. C.“ berichtet, auf Einladung Ja⸗ 
vorski's am ſelben Tage zu einer Beſprechung zu⸗ 
ſammen, beſchloſſen jedoch die Berathungen zu Hit 
ven, nachdem „fie die Mittheilungen von der 
Demiſſion des Cabinets und von der Abſage der 
bei dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes ge⸗ 
planten Conferenz der Obmänner erhalten hatten. 
Für die nächſte Woche iſt eine parlamentariſche 
Couferenz der Rechten und der Executiv⸗ 
comités der einzelnen Gruppen der Rechten einbe⸗ 
rufen. 


Lodzer Tageblatt 


Infertionsgebü 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Roy. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 

Sämmtliche Annoncen⸗Expeditlonen des In- und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgang. 
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Aufträge entgegen. 
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Wie aus Wien gemeldet wird, iſt der ungari⸗ 
ſche Miniſterpräſident von Szell dort eingetroffen. 

— Dem „Pefter Lloyd“ wird aus Paris ge⸗ 
meldet, der Begnadig ue Dreyfus fe 
die beſtimmte Zuſicherung des Kriegsminiſters vor⸗ 
angegangen, daß in nicht ferner Zeit auch die 
Wiederherſtellung ſeiner Ehre erfolgen werde. Man 
wolle nur die Zeit abwarten, in der die Beruhi⸗ 
gung der Gemüther eingetreten ſein werde, die 
umſo raſcher zu erwarten ſei, als die Enthüllungen 
vor dem Staatsgerichtshofe in Paris über das 
Complot der vereinigten Royaliſten, Nationaliften 
und Antiſemiten vollkommen geeignet erſcheinen, 
der franzöſiſchen Nation über die Beſtrebungen 
dieſer Leute die Augen zu öffnen. Nur unter 
dieſer Vorausſetzung habe Dreyfus die Begnadi⸗ 
gung angenommen. Es unterliege keinem Zweifel, 
daß das Urtheil des Renneſer Kriegsgerichts in 
Bälde kaſſirt werden würde. 

Daß General Gallifet derartige Erklärungen 

abgegeben haben ſoll, widerſpricht der geſammken 
Haltung, die er in jüngſter Zeit eingenommen hat, 
namentlich aber dem „Tagesbefehl“, der die Dreyfus⸗ 
affaire mit ihrer Vorgeſchichte, den Minengängen 
des Generalſtabs und allen Conſequenzen geradezu 
als geſchloſſen erklären will. Es iſt die Frage, ob 
General Gallifet angeſichts dieſer einſeitig bekun⸗ 
deten Auffaſſungen noch Mitglied des Cabinets 
Waldeck⸗Rouſſeau bleiben kann. Der Kriegsmi⸗ 
niſter ſelbſt ſcheint jedoch ſeine Poſition noch für 
unerſchüttert zu halten, denn er trifft organiſato⸗ 
riſche Beſtimmungen, die möglicherweiſe — wenn 
man den Charakter der Franzoſen ins Auge faßt 
— nicht unpraktiſch ſind. 
Die öffentliche Meinung in 
England, zum mindeſten in London, unter⸗ 
ſtützt die Bemühungen der Friedensfreunde, den 
Krieg in Südafrika zu vermeiden, nicht. 
Die verſuchte Demonſtration auf Trafalgar 
Square gegen die Trausvaalpolitik der Regierung 
iſt nicht nur geſcheitert, ſondern zu einer chauvi⸗ 
niſtiſchen Manifeſtation umgeſchlagen. Das war 
ſchon aus dem Grunde vorauszuſehen, weil die 
Veranſtalter des Maffenmeeting keine Namen von 
autoritativem Klange ins Feld ſchickten und weil 
unter ihnen viele waren, von denen behauptet 
wurde, fie verträten eigene Intereſſen oder die des 
Gegners. 

Ueber die Vorgänge bei der großen Volks⸗ 
verſammlung liegen folgende Telegramme vor: 

London, 24. September. Heute Nachmit⸗ 
tag war nach dem Trafalgar Square eine große 
Volksverſammlung berufen worden, auf welcher 
gegen die kriegeriſche Politik der Regierung gegen⸗ 
über Trausvaal Proteſt erhoben werden file, da 
dieſe Politik bei den Buren den Eindruck hervor⸗ 
rufe, daß ihnen der Krieg aufgedrungen werde, 
um ihnen ihr Land zu nehmen. Von ſechs Tri⸗ 
bünen aus wurde zu der Menge geſprochen, aber 
die Tauſende, welche ſich eingefunden hakten, 
ſchwenkten britiſche Fahnen, fangen die Nationales 
hymne und „Rule Britannia“ und machten es fo 
unmöglich, die Redner zu verſtehen. Die erſten 
Reduer wurden mit Pfeifen und Geſchrei empfan⸗ 
gen und mit Aepfeln beworfen. Auf Chamberlain 
wurden Hochrufe ausgebracht und Präſident Krüger 
ausgepfiffen. Ein großes Polizeiaufgebot war auf 
dem Platze anwefend, 

London, 24. September. Bei der heutigen 
Verſammlung in Trafalgar Square drang die 
Menge wiederholt ſtürmiſch auf die Redner eiu, 
welche von der berittenen Polizei umringt und 
beſchützt wurden; trotzdem wurde einer der Redner 
mißhandelt. Die anweſenden Soldaten wurden 
von der Menge unter jubelnden Zurufen auf die 
Schulter gehoben. Erſt großen Verſtärkungen der 
Polizei gelang es, den Platz und die Umgebung zu 
ſäubern. Viele Manifeſtanten wurden verhaftet, 
verſchiedene Perſonen kamen unter die Hufe der 
Pferde. Die Zahl der Theilnehmer an der Ver⸗ 
ſammlung wird auf 30,000 geſchätzt. 

Es war alſo ein Mißerfolg für die Veran⸗ 
ſtalter, wie er ſchlimmer nicht hätte ſein können, 
und die Friedensfreunde haben daraus bereits die 
Conſequenz gezogen, auf den Appell au die 
breiteſte Oeffenklichkeit zu verzichten. Nach einem 
Telegramm haben die Perſönlichkeiten, welche auf 
den geſtrigen Nachmittag die Volksverſammlung 
nach dem Trafalgar Square berufen hatten, bei 
welcher gegen die kriegeriſche Politik der Regierung 
gegenüber Transvaal Proteſt erhoben werden ſollte, 
am Abend eine Sitzung abgehalten, in welcher fie 
ſich beſchloſſen, nun eine öffentliche Verſammlung 
in einem der größten Säle der Stadt zu veran⸗ 
ſtalten. 

Jetzt tritt auch Cecil Rhodes wieder 


als 


2 


is 


treibende Kraft in den Vordergrund. Er hat be 
reits am Freitag im Capparlament eine Cromwell⸗ 
rolle probirt. Nach den Central News erhob er 
in öffentlicher Sitzung dort die Behauptung, ver⸗ 
ſchiedene Mitglieder des Hauſes hätten von Trans⸗ 
vaal zu Wahlzwecken Geld erhalten. Er wies 
ferner darauf hin, daß England jetzt am Rande 
eines Krieges mit Transvaal ſtehe. Er gab daun 
zu verſtehen, daß einige Mitglieder des Parla⸗ 
mentes als thatſächlich des Verrathes ſchuldig zu 
betrachten ſeien, während andere Mitglieder der 
gegenwärtigen Regierung von Abfällen lebten und 
nichts als politische Gaſſenkehrer ſeien. Rhodes 
forderte den Premierminiſter Schreiner auf, 
dieſe Mitglieder in Schach zu halten. 

Was die mehrfach behauptete und von dem 
portugieſiſchen Geſandten in London ausdrücklich 
beſtrittene Nachricht betrifft, daß England am 1. 
October die Delagoabahn vertragsmäßig in Ver⸗ 
waltung nehmen werde, ſo wird dazu dem Reuter'⸗ 
ſchen Bureau aus Lourengo Marquez depeſchirt: 
Der Gouverneur von Lourengo Marquez erklärt, 
er habe keine Information, welche die Nachricht 
beſtätige, daß Portugal die Delagoa Bai an Eng⸗ 
land verpachtet habe. 

noch ſehr 


Das iſt freilich 
Desaveu. 

— Zu plötzlichen Unruhen, über deren 
Urſachen man nähere Nachrichten abwarten muß, 
die aber anſcheinend gegen den Clerikalismus ge⸗ 
richtet waren, iſt es am Sonnabend Abend in 
der ſpaniſchen Hafenſtadt Ferrol 
— in Galizien gegenüber Coruna gelegen — ge⸗ 
kommen. An dieſen Unruhen betheiligten ſich gegen 
3000 Perſonen. Die Fenſterſcheiben des katholiſchen 
Vereinshauſes und des Stadthauſes wurden durch 
Steinwürfe zertrümmert. Die Municipal-Garde 
ging gegen die Ruheſtörer vor, wurde aber zum 
Rückzuge genöthigt. Elf Schutzleute und einige 
Civilperſonen wurden verletzt. Schließlich zerſtreute 
berittene Gendarmerie die Menge. Die Erregung 
in der Stadt dauert fort. Wie ferner gemeldet 
wird, hat der Präfect feine Amtsbefugniſſe den 
Militärvehörden übertragen. 

— Augefichts der kritiſchen Lage in Süd» 
afrika wird es den Engländern wenig gelegen 
kommen, jetzt im Sudan militäriſche Macht ent⸗ 
falten zu le Dazu ſcheint aber ernſter Anlaß 
vorzuliegen, Wie der Londoner „Daily Telegraph“ 
aus Kairo meldet, werden Vorbereitungen zu einer 
fofortigen Expedition gegen den Khalifen getroffen. 
Der Sirdar und eine Anzahl von Officieren ſind nach 
Omdurman abgegangen, woſelbſt die Einzelheiten 
bezüglich der Expedition geordnet werden ſollen. 
Der Khalif hat ſich in der Nähe von Dichebel 
Gedir feſtgeſetzt und hat eine große Gefolgſchaft 
um ſich. Die Expedition wird vorausſichtlich nur 
aus eingeborenen Truppen beſtehen. 


ein bedingtes 


ann,. 

St. Petersburg. 
— Auf ſeiner Reiſe durch Rußland hat, wie 
der „St. Pet. Her.“ ſchreibt, der Finanzminiſter 
S. J. Witte in Charkow eine Unterredung mit 
Vertretern der Induſtrie und des Handels gehabt, 
in welcher wichtige wirthſchaftliche Fragen berührt 
wurden, In der Frage der finanziellen Schwierig⸗ 
keiten im Handel und in der Induſtrie erklärte 
der Miniſter, daß dies eine allgemeine Erſcheinung 
in allen europäiſchen Staaten ſei, trotzdem aber 
keine Gefahren für die Zukunft in ſich berge. Die 
ausländiſchen Staaten fühlten Geldmangel in noch 


Die Ehe des Eiſenbahn⸗Königs. 


Vanderbilt wird lange begraben. Das iſt 
das Loos aller Könige, ob ſie nun Eiſenbahn⸗ 
Könige oder Könige von Gottes Gnaden find. 
Den letzteren hinkt die Geſchichte, den erſtern die 
Anekdote nach, und darum werden die Exinnerun⸗ 
gen noch eine 0 0 Weile um das Grab des 
amerikaniſchen Nabobs flattern, der bis vor fünf 
Jahren auch zum „Tou Paris“ gehörte, und 
deſſen Familie, wie die der Mackay, auf dem Boule⸗ 
vard ebenſo zu Hauſe ſchien wie in ihrer fünften 
Avenue. Die „große Welt“ machte ſich ganz klein 
vor den transatlantiſchen Fremdlingen, und nament⸗ 
lich deren Tochter Conſuelo wurde von der Geſell⸗ 
ſchaft wie ihr Hätſchelkind behandelt. Conſuelo 
Vanderbilt war faſt in Paris aufgewachſen, wo 
ſie ſchon als Baby Aufſehen zu erregen verſtand, 
wenn ſie mit ihren feinen Kinderhändchen ihr 
koſtbares, ſilbergeſchirrtes Pouygeſpann durch die 
Baumgänge des Boulogner Wäldchens jagte. Und 
als ſie im Jahre 1893 ihre langen Kleider be⸗ 
kommen und als wirkliche „Miß“ die Salons be⸗ 
treten hatte, verwandten die vornehmen Herren 
und Frauen kein Auge von dem hübſchen Mäd⸗ 
chen, das ſeine 150 Millionen „werth“ war, um 
wie ihre Landsleute drüben über dem großen 
Waſſer zu ſprechen. Man rechnete mit Beſtimmt⸗ 
heit darauf, daß Fräulein Vanderbilt ihren Gatten 
unter der goldenen Jugend Frankreichs wählen 
und die ſchöne Mitgift in Paris bleiben werde. 
Das wäre wohl auch geſchehen, wenn nicht die 
Geſchichte mit Jenny Neymarck ſich zugetragen 
und die Damen Vanderbilt veranlaßt hätte, ihre 
Zelte in Paris abzubrechen, um nie wieder zurück⸗ 
zukehren. Und am 6. November 1895 heirathete 
Miß Conſuelo den Herzog von Malborough, den 
neunten ſeines Namens, und zog nach London, 
was der Faubourg Saint Germain ihr und der 
ſchönen Jenny Neymarck bis zu dieſer Stunde 
nicht verziehen hat. 

Die Geſchichte mit Jenny Neymarck iſt nicht 
jo einfach, wie es den Anſchein hat. Man weiß, 
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höherem Grade als Rußland. Das ſei einfach 
die Folge einer Ueberſtürzung in Induſtrieunter⸗ 
nehmungen, beſonders in Eiſenbahnbauten in Aſien 
und Afrika. Ein großer Theil der Gapitalien 
ſei Europa durch dieſe Welttheile entzogen. Auch 
in Rußland pflege man nicht den Umfang der 
Unternehmungen den vorhandenen Capitalien anzu- 
paſſen. Wenn man ein Geſchäft gründe und kein 


Betriebscapital übrig behalte, jo müſſe man na⸗ 


türlich in Schwierigkeiten gerathen. Die Produc⸗ 
tionsfähigkeit der Steinkohleuinduſtrie fand der 
Finanzminiſter nicht befriedigend. Die Steinkohlen⸗ 
induſtrie habe Schutz und Begünſtigung ſeftens der 
Regierung erfahren und obgleich ſie auch große 
Fortſchritte gemacht, ſo entſpreche die Production 
doch noch lange nicht der Nachfrage. Darum habe 
die Krone unlängſt den Bedarf an Steinkohlen für 
die Staatsbahnen aus dem Auslande decken müſſen. 
Weun es mit der Production nicht beſſer werden 
ſollte, jo müſſe nach 6—7 Jahren der Zoll auf 
ausländiſche Kohle ermäßigt werden. In Bezug 
auf den Arbeitermangel in den Steinkohlenberg⸗ 
werken ſchlug der Finanzminiſter vor, ein beſonderes 
Comité zu gründen, welches den Induſtriebetrieben 
Arbeiter nachwieſe, überhaupt Nachfrage und Aus 
gebot regulirte. Eine ſolche Vermittelungsinſtitu⸗ 
tion hat voriges Jahr der Congreß ſüdruſſiſcher 
Steinkohleninduſtriellen auch ſchon geplant, nur 
fand dieſes Project nicht den Beifall des Miniſters, 
weil als Leiter der Inſtitution ausſchließlich Ver⸗ 
treter der Induſtrie in Ausſicht genommen ſind. 
Die Comité müſſe, um ihm mehr Anſehen und 
Autorität zu ſichern, von der Regierung gegründet 
werden und müſſe aus Vertretern der intereſſirten 
Reſſorts und der Induſtrie beſtehen. Es wurde 
angeregt, das Project eines ſolchen Regierungs⸗ 
comités unter Mitwirkung des Gouverneurs von 
Charkow auszuarbeiten. Bei 
erkundigte ſich der Miniſter auch danach, welche 
Wirkung die Einführung des Kronsbranntweins 
verkaufs auf die Arbeiter äußere. Es wurde von 
den Induſtriellen einſtimmig beſtätigt, 
Kronsbranntweinverkauf in ſittlicher 
ganz vorzüglichen Folgen ſei. 

— Geſellſchaft zur Verbreitung der Heiligen 
Schrift. Im Jahre 1898 beliefen ſich die Einnah⸗ 
men auf 43.127 Rubel, die Ausgaben auf 31.841 
Rbl. Eiue Verringerung der Ausgaben 
den Kanzlei⸗ und Verſandtunkoſten ꝛc. ein; 
fiel im Geſchäftsjahre 1898 die bisher 
früheren Colporteur und Verwalter der Moskauer 
Niederlage Otto Forchhammer bezahlte Penſion 
größtentheils aus, da derſelbe am 5. April v. J. 
hochbetagt ſtarb. 

Die Geſellſchaft beſtand Ende vorigen Jahres 
aus 1120 Mitgliedern, darunter aus 20 Biſchöfen 
und Erzbiſchöfen, 263 anderen geiſtlichen Perſo⸗ 
neu ꝛc. Die Verwaltung hat ihren Sitz in Peters⸗ 
burg; Präſident derſelben iſt N. Aſtafjew, 
Caſſirer M. Welitſchko und Secretär F. Piſtohl⸗ 
kors. 

Verkauft und verſchenkt wurden im vorigen 
Jahre 60.748 Exemplare heiliger Schriften und 
es verblieben für das laufende Jahr in der Pe⸗ 
tersburger Niederlage noch 12,870, in der Moskauer 
Niederlage 16.712 Exemplare. Die Zahl ſämmtlicher 
vom Jahre 1863 bis 1898 incl. verbreiteter 
Exeemplare heiliger Schriften beläuft ſich auf 
1.958.312. 

— Die ſtatiſtiſche Abtheilung des Juſtizmi⸗ 
niſteriums hat nach einer Mittheilung des „St. 
Pet. Herold“ die Reſultate des Criminalgerichts⸗ 
verfahrens in der Zeit von 1874 bis 1894 in 
einem Verzeichniß zuſammengefaßt, welches einzelne 
Gebiete des Reiches in Bezug auf die Slärke des 


daß im Frühjahr 1894 zum Erſtaunen aller, die 
den Ruf dieſes Muſtergatten kannten, Papa 
Vanderbilt auf dem Sattelplatz von Auteuil auf⸗ 
tauchte und Jenny Neymarck untergefaßt hielt, 
die, ſo verwöhnt die glänzende Hetäre auch war, 
ihren Triumph über dieſe neue Eroberung nicht 
verhehlen konnte. Auch Vanderbilt, der ſonſt eine 
phlegmatiſche Natur war, ſchien im fiebenten 
Himmel zu ſchweben und that faſt ſtolz, weil 
Jenny an ſeinem Arme hing. Mehrere Monate 
darauf wurde die Ehe Vanderbilts getrennt. Die 
Scheidung erfolgte zu Ungunſten des Gatten, deſſen 
Obhut kein einziges der drei Kiader anvertraut 
blieb. Die guten Seelen fanden, daß Frau 
Vanderbilt wohl hätte ein bischen Nachſicht wal⸗ 
ten laſſen können. Einmal iſt keinmal, die Flit⸗ 
terwochen waren längſt verrauſcht, und man ſchrei⸗ 
tet nicht gleich zum Aeußerſten in einer Ehe, die 
ſo lange das Bild ungetrübten Glückes bot; die 
Leute, die ſo ſprachen, ahnten eben nicht, daß 
dieſes ungetrübte Glück eine vorgeſteckte Lüge und 
das Heim der Vanderbilt ſeit Jahren eine Hölle 
war, in der aus den geringfügigſten Urſachen die 
wüſteſten Zänfereien entftanden. Darum glaubten 
ſie auch au eine baldige Ausſöhnung. Aber nicht 
einmal die Vermählung ihrer einzigen Tochter ver⸗ 
mochte dieſe herbeizuführen. Der kirchlichen Ein⸗ 
ſegnung wohnte die Mutter in einer verhangenen 
Loge bei, während der Vater die Braut zum Altar 
geleitete, beim Hochzeitsmahle blieb dieſer fern und 
jene empfing allein die zahlreichen Gäſte. Selbſt 
dieſer Freudentag vermochte die Kluft nicht zu 
überbrücken zwiſchen den zwei Menſchen, die neun⸗ 
zehn Jahre vorher durch eine tiefe Leidenſchaft 
vereinigt worden waren. Denn als Vanderbilt 
Miß Alva Smith nahm, ſchloß er einen Liebes⸗ 
bund. Der alte Smith, ehedem ebenfalls ſehr 
reich, war bereits gänzlich ruinirt, als der junge 
Mann um die kleine, wenig anſehnliche und 
auch nicht hübſche Alva warb. Aber ſie war ſehr 
unterrichtet, man ſagte ihr Eſprit nach, und ſie 
beſaß ſolide Eigenſchaften, die der Freier als eine 
volle Bürgſchaft für die Zukunft erachtete. Vater 
Vanderbilt, der damals bereits eine Milliarde 


ſeiner Unterredung, 


daß der 
Hinſicht von 


trat bei 


auch 


an den 


Verbrecherthums charakteriſirt. Danach kamen am 
häufigſten Verbrechen vor im Weichſelgebiet, in 
den baltiſchen Gouvernements und den anſchlie⸗ 
zenden lithauiſchen und ruſſiſchen Gouvernements. 
Dieſe Gouvernements bilden zuſammen einen 
großen Herd des Verbrecherthums im Europäiſchen 
Rußland. Ju den übrigen Theilen des Reiches, 
mit Ausſchluß des Kaukaſus, wo das Verbrecher⸗ 
thum ebenfalls florirt, ſind die Straffälle weniger 
häufig und iſt auch kein größerer Rayon einer 
9 verbrecheriſchen Thätigkeit zu fin⸗ 
en. 

— Die Petersburger Apothekenbeſitzer haben 
nach den „H. A.“, als ſie hörten, daß die bei 
ihnen konditionirenden Pharmazeuten auf ihre 
Koſten Delegirte zu dem bevorſtehenden Pharma⸗ 
zeuten⸗Kongreß in Moskau entjenden wollen, bes 
ſchloſſen, dies möglichſt zu verhindern und ihren 
Angeſtellten direkt erklärt, daß diejenigen, welche 
an den Kongreß theilnehmen wollen, ſchon jetzt 
ihre Stellen verlaſſen können. Die Apotheken⸗ 
beſitzer rechtfertigen ihr Verhalten damit, daß im 

Januar die Apotheken gewöhnlich mit Arbeit über⸗ 

häuft ſind und ohne Angeſtellte nicht auskommen 
können; deshalb wollten ſie ſich rechtzeitig mit 
ſolchen Pharmazeuten verſehen, welche ſich nicht 
auf den Kongreß begeben. 

— Beim Finanzminiſterium wurde uach dem 
„Mu, J.“ eine Spezialkommiſſion eingeſetzt behufs 
Organiſirung eines Schnelldampferverkehrs zwiſchen 
den ruſſiſchen und engliſchen Häfen für den Trans⸗ 
port von “landwirthſchaftlichen Produkten, welche 
raſchem Verderben ausgeſetzt ſind. 

Dieſer Tage iſt nach demſelben Blatt der 
direkte Paſſagierverkehr zwiſchen den ruſſiſchen 
Mittelaſiatiſchen Beſitzungen und den Häfen 
des Mittelländiſchen Meeres ins Leben ges 
treten. 

Niſhuy⸗ Nowgorod. Die temporäre 
Seſſion des Niſhegoroder Bezirksgerichts in Sſeme⸗ 
nowa verurtheilte nach der „A. B.“ dieſer Tage 
eine Giftmiſcherin, die Bäuerin Lomakina, zu acht 
Jahren Zwangsarbeit. Die Verbrecherin, die erſt 
17 Jahre alt iſt, brachte ihrem Manne und ihrer 
1 
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Schwiegermutter ſyſtematiſch Arſenik bei, ſodaß 
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Das letzte Hochwaſſer an 
der Südküſte der Krim hat nach den „M. B.“ 
große Verheerungen angerichtet: in den über⸗ 

ſchwemmten Gärten beträgt der Schaden ungefähr 
eine halbe Million Rubel. In Aluſchta ertranken 
zwei Tataren; in Derinkoe ſtürzte ein Haus ein 
und begrub den Beſitzer unter den Trümmern. 
| Die Chauſſee iſt unterſpült, die Brücken find weg⸗ 
geriſſen, und vieles Eigenthum wurde von den 
Fluthen entführt. Auch Gurſuf hat beträchtlich 
gelitten. 


Zum Polnaer Mordproeeßz. 


Wie ſchon kurz gemeldet worden iſt, hat der 
in dem Kuttenberger Mordproceſſe verurtheilte 
Hilsner neuerdings ein Geſtändniß abgelegt. Ueber 
den Suhalt deifen, was er geſtanden, find alsbald 
von verſchiedenen Blättern eingehende Mittheilungen 

gebracht worden, die man von vornherein mit 
Mißtrauen aufzunehmen berechtigt war, und die 
in der That auf leeren Vermuthungen beruhten. 
' Der Correſpondent des „B. B. C.“ ſchreibt in 
dieſer Hinſicht aus Kuttenberg unterm 24. d. Mts. 
Folgendes: 

„Wenn ich Ihuen keine weiteren Details 
fein eigen nannte, ließ ſich um feine Zur 
ſtimmung eine kleine Weile bitten. Aber ſchließ⸗ 
lich fügte er ſich; er ſchenkte ſeinem Sohne 
einen küchtigen Batzen Geld und räumte dem 
jungen Paare obendrein das berühmte Hotel an 
der Ecke der 57. Straße und der 5. Avenue ein, 
das eine getreue Nachbildung des Schloſſes von 
Blois, nur noch viel koſtbarer iſt. Selbſt die 
Quadern und alles Bangeräth waren aus Frank 
reich gekommen, ebenſo das Hauptthor, das größte 
Meiſterwerk der modernen Schmiedekunſt, das 
allein 40,000 Dollars gekoſtet hatte. Im Früh⸗ 
ſtückszimmer dieſes Hotels befindet ſich uuter ans 
deren ſchönen Dingen der unvergleichliche „Krieger“ 
Rembrandts, den noch der alte Vanderbilt für 
650,000 Franken erſtand. Er ſoll ſehr ſchlecht 
beleuchtet ſein; aber die Vanderbilts können ſelbſt 
den ſchwachen Schimmer eines Rembrandt ſo theuer 
bezahlen. 

Jedoch alle Rembrandts der Welt vermögen 
das Glück nicht an eine Stätte zu Daunen, von 
der es weichen will. Zwar anfangs ſchien die Ehe 
wolkenlos, und zog gelegentlich ein Schatten des 
Unmuths herauf, ſo bannte Vanderbilt ihn raſch, 
indem er zu ſeinen Kindern Zuflucht nahm, mit 
denen zu ſchwatzen und zu ſpielen feine größte 
Freude war. Denn der Eiſenbahnkönig trieb einen 
wahren Cultus mit ſeiner Famile. Einfach und 
ſanft von Natur zog er ſein Heim allen Ver⸗ 
gnügungen vor, und auch Frau Vanderbilt gegen⸗ 
über bewies er ſich immer als der liebeuswürdigſte 
Gatte, der unermüdlich nach Aufmerkſamkeiten 
und Zerſtreuungen ſann, die der verwöhnten 
Dame noch ein Lächeln des Wohlgefalleus entlocken 
konnten. Ein Beiſpiel aus vielen. Er ließ ihr 
von der Firma Saint⸗Marceaux in Rheims bloß 
für den eigenen Keller eine ganz beſonders edle 
Sectmarke „Alva“ herſtellen, damit ſie ihren Gäſten 
etwas bieten könne, das ſie in keinem andern 
Hauſe fänden. 

Wie es ſchließlich doch zum Bruche kommen 
mußte, läßt ſich natürlich nicht leicht erzählen. 
Gewiß iſt, daß Frau Alva Vanderbilt dem Glücke, 
das ihr in den Schooß fiel, nicht den nöthigen 
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übermittelte, ſo hat dies feinen Grund einfach 
darin, daß Hilsners Angaben vom Gerichte voll⸗ 
kommen geheim gehalten werden, und daß außer 
den wenigen betheiligten Perſonen Niemand von 
ihnen Kenntniß hat. Die Prager Polizeidireckion 
hat es amtlich beſtätigt, daß Hilsner geſtanden 
hat, das halbamtliche Organ der Prager Statthal⸗ 
terei, das ſich etwas reſervirter hält, meldete, daß 
er thatſächlich neue Angaben gemacht hat, aber der 
Inhalt dieſer Angaben wurde natürlich nicht be⸗ 
kannt gegeben, da durch die Veröffentlichung ja 
der Gang der Unterſuchung beeinflußt werden 
könnte. 

Wie drang nun die vom Gerichte geheim 
gehaltene Thatſache des Geſtändniſſes in die 
Oeffentlichkeit? Das zu erfahren iſt ſehr intereſſant. 
Am Schluſſe eines Mordproceſſes, der dem 
Hilsner'ſchen folgte, und mit dem gleichzeittg eine 
Schwurgerichtsperiode abſchloß, ergriff der Staats⸗ 
auwalt Oberlandesgerichtsrath Dr. Schneiders 
Swoboda, der auch im Proceſſe Hilsner die An⸗ 
klage vertreten hatte, das Wort, um den Geſchwo⸗ 
reuen für ihre aufopfernde Pflichterfüllung feinen 
anerkennenden Dank auszuſprechen. Sie möchten, 
ſagte er, die Angriffe einer „gewiſſen Preſſe“ we⸗ 
gen ihres Verdictes über Hilsner unbeachtet laſſen, 
ihr Gewiſſen ſei rein geblieben, denn — und nun 
machte er die ſeuſationelle Enthüllung — Hilsner 
habe den Mord geſtanden. Die Geſchworenen 
brachten dem Staatsanwalt darauf unter ſtürmi⸗ 
ſchen „Slava !“ und „Na zdar “ Rufen im 
Gerichtsſaale an derſelben Stätte, an welcher ſie 
wenige Tage vorher ein Todesurtheil und in der⸗ 
ſelben Stunde ein Urtheil auf lebenslänglichen 
Kerker gefällt, „herzliche Ovationen“ dar. Die 
Kunde von der Rede des Staatsanwalts verbreitete 


ſich blitzſchnell in der Stadt, bald über ganz 
Oeſterreich und in das Ausland, und ſo blieb 
denn den Behörden nichts übrig, als dieſe 
Thatſache — aber auch nur dieſe — zu Des 
ſtätigen.“ 

Nunmehr wird aber durch ein Telegramm 
aus Wien Zuverläſſiges über Hilsners Ausſagen 


bekannt. Danach kann zufolge den an competenter 
Stelle eingelaufenen Informationen aus Prag 
authentiſch berichtet werden, daß Hilsner ſich dem 
Unterſuchungsrichter vorführen ließ und zwei Per⸗ 
ſonen, nämlich Joſua Erbmann aus Trebitſch und 
Salomon Waſſermann aus Windig⸗Jenikau als 
Mörder der Hruza bezeichnete. Er ſelbſt leugnet, 
an dem Morde betheiligt zu ſein, und giebt nur 
zu, am Orte der That den Aufpaſſer geſpielt zu 
haben. Erbmann und Waſſermann werden 
ſteckbrieflich verfolgt. — Man wird verſtändiger 
Weiſe abwarten, ob dieſe beiden bezichtigten Per⸗ 
ſonen ergriffen werden, und wenn das der Fall 
iſt, was ſie ihrerſeits der Bekundung Hilsner's 
entgegenzuſetzen haben. 


Ein Beſuch bei Oh Krüger. 


Von einem Beſuch beim „Oberhaupt der 
Buren“ in Pretoria plaudert Poultuey Bigelow 
ſehr amüſant in der „Deutſch. Kolonialztg.“ Der 
Präſident Trausvaals, fo erzählt er, wohnt in 
Pretoria in einem kleinen Landhauſe mit einem 
niedrigen Strohdache und einer kleinen Veranda 
an der nach der Straße gehenden Front. An dem 
Straßendamme befindet ſich ein unbebauter Strei⸗ 
fen Landes, auf dem ich einige Zelte aufgeſchlagen 
fand, welche von Burenfreiwilligen beſetzt waren, 
welche vor ihrem Regierungspalaſte Wache hielten. 
Dieſe Soldaten trugen weiße Helme, blaue Röcke 
mit nur einer Reihe von Knöpfen, Barchendhoſen 


Gleichmuth entgegenbrachte. Sie wurde benebelt 
von dem Glanze, und nachdem ſie alle Genüſſe 
5 5 hätte, die ein unerſchöpflicher Reichthum 
ſelbſt dem Unerſättlichſten darbietet, verhärtete ſich 
ihr eigenwilliger und ſtolzer Charakter zu einem 
krankhaften Hochmuth. Sie glaubte ſich eine 
Prinzeſſin, weil ſie hundert Mal mehr Geld hatte 
als eine Prinzeſſin, von deren Weſen ſie übrigens 
eine ganze hiuterwäldleriſche Vorſtellung beſeſſen 
haben muß. Sonſt hätte ſie nicht ihrer Würde zu 
Liebe ihr Haus auf einen Fuß geſtellt, der alles 
Behagen ausſchloß und den ſchlichten Neigungen 
ihres Mannes zuwiderlief. Sie führte ein ſteifes, 
ſpaniſches Ceremoniell ein, machte ihren Mann 
zum Sklaven einer lächerlichen Etikette und nö⸗ 
thigte ihn wie feine Freunde, fortwährend Hofſtaat 
zu ſpielen. Die Unnatur regierte, und ſelbſt im 
intimſten Alltagsleben herrſchten Gebräuche, wie 
ſie höchſtens noch bei Audienzen im Vatican in 
Geltung find, Das Unvermeidliche geſchah: Die 
Freunde blieben aus, und Vanderbilt vereinſamtt 
gänzlich, denn der Verkehr mit ſeiner Frau waß 
ihm unmöglich geworden, da ſie auch unter vie 
Augen die albernſten Courtiſanenpoſen von ihn 
forderte, darin war Frau Alva von unerbittliche 
Strenge. So ſtand fie eines Morgens em pi 
vom Tiſche auf, weil Vanderbilt ſich jo weit u 
geſſen hatte, mit den Händen in den Taſchen an 
Familienfrühſtück zu kommen. Und am nädlen 
Tage fand er die Taſchen aller feiner Beinlleider 
zugenäht. 

Solcher Streiche führte Madame Volderbil 
zu Hunderten aus. Kein Wunder, daß ihr Mang 
dieſes Zuſtandes überdrüſſig und zu ſchwach, Di 
Zügel, die er ſich aus duldſamer Liebe hatte en 
winden laſſen, wieder an ſich zu reißen, in de 
Scheidung den einzigen Weg zur Erlöſeng erblich 
Aber hier begannen eben die Schwierigkeiten. J 
Staate New Vork erkennt das Geſetz weder DE 
„gegenſeitige unüberwindliche Abneigung“, 
ſelbſt die thätliche Mißbandlung als Schei 
grund an, und ebenſowenig hätte Vanderbilt aabas 
erreicht, wenn er ſeine Frau „böswillig a 
hätte. Nur der Ehebruch war für die fung 
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Einmal war die Gefahr, daß es ſo kommen würde, ſehr groß, 
denn Fanny kam vom Hauſe her, ebenfalls mit einem Buch in der 
Hand; aber glücklicherweiſe war die junge Dame, die trotz man⸗ 
cherlei Verſchiedenheit des Charakters und der Bildung nicht un⸗ 
gern in Ediths Geſellſchaft war, heute nicht dazu aufgelegt. 
Sie wünſchte, mit ſich allein zu ſein und die Stelle im Walde 
aufzuſuchen, wo ſie Mowbray zum erſten Male geſehen hatte. Sie 
war dem wackeren Seemanne, der zwar ein Engländer war, aber 
vom Engländer nur die guten Eigenſchaften zu haben ſchien, von 
ganzem Herzen zugethan und über ſeine plötzliche Abreiſe ſo be⸗ 
trübt, daß ſie ſich deſſen beinahe ſchämte. Sie ging an Edith heran 
und fragte: 

„Du haſt wohl nicht Luſt, ſiehſt ſo 
träge aus.“ 


mit mir zu gehen? Du 


16. Fortſetzung.] 

Edith wurde ungeduldig. „Kommen Sie, Lundby, Sie errathen 
Sie ja doch! Was war es denn, womit Sie mir immer gedroht haben? 
Iſt es nicht daſſelbe?“ 

„Wie kann ich das wiſſen? Wenn Sie meinen Rath münſchen, 
ſo müſſen Sie ſich ſchon entſchließen, etwas deutlicher zu werden. Es 
nützt nichts, wenn Sie mir in einer ſchwierigen Sache etwas ver⸗ 
heimlichen.“ 

„Um es kurz zu ſagen: Holmfeld will Herrn Seudamore 
mittheilen, daß ich gar nicht ſeine Enkelin bin, ſondern eine ge⸗ 
wiſſe Marie Violet, die Tochter eines franzöſiſchen Capitäns, deſſen 
Schiff in der gleichen Nacht an derſelben Stelle geſtrandet iſt wie die 


„Angeline“, 


ſelbe, was 


„Das bin ich auch. Wie kaun man nur jo herumlaufen? Bleibe 


lieber bei mir — aber 
weilig.“ 

„Daun ziehe ich es vor, 
beſſer zu unterhalten.“ 


Und ihrer Couſine lächelnd eine Kußhand zuwerfend, ging ſie 
weiter. Jedes der beiden Mädchen war froh, daß es die Andere los⸗ 


geworden war. 


Kaum war Fanny Hinter den Bäumen verſchwunden, als Lundby 
vom Hauſe her langſam und ſcheinbar abſichtslos heranſchlenderte. In⸗ 
er höflich den Hut und blieb erſt 
dies Verfahren würde der Gipfel 
nahm es 


vnn es mit den Beweiſen ſteht.“ 


dem er an Edith vorbeikam, zog 
ſtehen, als ſie ihn anrief: 

„Herr Lundby, ich möchte Sie etwas fragen!“ 

Sie zeigte ihm in dem Buche eine Stelle, und er 
zur Hand, um aufmerkſam hinein zu ſehen. Wer beide 
Herrenhauſe beachtet und von dem, was ſie ſprachen, nichts ge⸗ 
hört hätte, würde geglaubt haben, daß Edith den Secretär 
eine ſchwierige Sache um Rath gefragt hätte. Er zog ſich 
Stuhl heran, ſetzte ſich neben ſie und nahm die Haltung 
Untergebenen an, der in aller Ehrerbielung einer 
etwas erläutert. In Wahrheit aber berührte ihr Geſpräch mit keiner 
Silbe das Buch. 


einen 
eines 


„Es muß etwas ſehr Wichtiges ſein, was Miß Frere veranlaßt, 


meinen ſehnlichſten Wünſchen entgegenzukommen, für die ſonſt 
ing Verſtändniß bei ihr vorhanden iſt,“ begann Lundby die Unter⸗ 
redung. 

„Etwas Wichtiges und Unangenehmes, wobei es mir mehr um 
Ihren Rath als um Ihre feindſeligen Bemerkungen zu thun iſt,“ er⸗ 
widerte Edith in übler Laune. 

höre und gehorche,“ ſagte Lundby. „Alſo was 

„Es handelt ſich bei dem, was ich Ihnen zu ſagen habe, um 
meine ganze Zukunft und, inſofern Sie daran betheiligt find, auch um 
die Ihrige.“ 

„Sie wiſſen, wie ſehr ich daran betheiligt bin.“ 

„Nun denn, um ein armes Mädchen würden Sie ſich doch nie⸗ 
mals bewerben, nicht wahr? Sie müſſen alſo mit Ihren Aufmerkſam⸗ 
En gegen mich aufhören, nun, da ich in Gefahr bin, ein ſolches zu 
werden.“ 

„Ah — iſt die Sache ſo ſchlimm? Hat 
Ihnen ſo böſe Nachrichten gebracht?“ 

„Ich fürchte, daß ſie auf meinen Großvater einen ſehr üblen 
Eindruck machen werden.“ 


„Und dieſe Nachrichten?“ 


dieſer Herr Holmfeld 


Au Weiſe weiter zu verhandeln. Wir verſtehen uns immer falſch und kön⸗ 


Höherſtehenden 


ich ſage Dir gleich, ich bin heute ſehr lang⸗ 


mich in meiner eigenen Geſellſchaft 


| 
| 


es iſt dafs 
kenne, vermuthet 


mir. Sie haben Recht 
ſo lange ich die Geſchichte 


„Ich dachte es — 

ich immer. 

habe.“ 

„Und glauben Sie es?“ 

„Darauf kommt wohl nicht viel an. 

ez glaube, und auch nicht, ob Sie es glauben, ſondern ob 

Sache für andere glaubwürdig iſt. Und das hängt einzig 
allein davon ab, ob die Beweiſe für das, was Holmfeld vor⸗ 

bringen will, 


ſo beſchaffen find, daß ſie nicht angefochten werden 
können.“ 


„Das weiß ich nicht.“ 


„Um ſo ſchlimmer. Stehen die Beweiſe auf ſchwachen Füßen, ſo 
würde es das Rathſamſte ſein, den Kampf muthig aufzunehmen. Aber 
der Thorheit ſein, wenn die Beweiſe 


Die Frage iſt nicht, ob 
ich 
die 
und 


überzeugend find.“ 

„Sie kennen ja die Sache, Herr Lundby, müſſen alſo wiſſen, wie 

„Verzeihen Sie, Miß Frere, wenn ich es ablehne, in dieſer 
nen daher nicht zu einem Ergebniß gelangen. Sie verweigern mir Ihr 
Vertrauen, und ich ſoll Ihnen doch rathen. Das geht nicht. Wenn Sie 
einen Arzt hätten, ſo müßten Sie auch ohne Scheu und Rückhalt 
reden.“ 

„Sie kennen ja die Sache!“ wiederholte Edith. 


„Ich weiß nur, daß Zweifel darüber beſtehen, ob Sie wirklich 
Edith Frere und nicht Marie Violet ſind. Aber das weiß ich nicht, 
welche Beweiſe zur ſtärkeren Begründung dieſer Zweifel ſich in 
den Händen des Herrn Holmfeld befinden. Und darauf allein kommt 
es an.“ 

Lundby erkannte, daß er vollkommen Herr der Situation gewor⸗ 
den ſei, und er war nicht der Mann, die für ihn günſtige Lage un⸗ 
genutzt zu laſſen. So ſehr Edith ihn feſſelte, und ſo ſehr er ſie zu 
befigen wünſchte, fo weit war er davon entfernt, ihr Sklave fein zu 
wollen. Edith mußte ſich fügen, und jeder Ausweg, der ihr ein Ent: 
ſchlüpfen aus feiner Macht ermöglicht hatte, mußte ihr abgeſchnitten 
werden. Sie ſah ein, daß ſie auf alle Träume einer glänzenden Zu⸗ 
kunft verzichten müßte, wenn ſie Lundby in dieſer Zukunft keine Rolle 
anwieſe. Sie mußte entweder auf die Reichthümer Scudamores ver⸗ 
zichten oder die Reichthümer mit Lundby theilen, Wenn überhaupt 
noch geholfen werden konnte, war das die einzige Wahl, die ihr frei⸗ 
ſtand. Für ein Mädchen von Ediths Charakter konnte die Wahl nicht 
zweifelhaft ſein. 

„Holmfelds Kenntniß beruht auf den eigenen Ausſagen meines 
Pflegevaters Lornſen,“ ſagte ſie. 

„Das iſt nichts,“ erklärte Lundby. „Lornſen iſt todt.“ 


„Aber Holmfeld hat eine von Lornſen unterſchriebene Erklärung, 
worin die Wahrheit aller Angaben beſtätigt wird.“ b 

„Welcher Angaben? Bitte, erzählen Sie mir alles.“ 

Nachdem Edith alles, was in der Erzählung Lorn⸗ b 
fens enthalten war, berichtet hatte, gab Lundby ohne Um⸗ 
ſchweiſe zu, daß dieſer Ausſage gegenüber jeder Zweifel ſchwin⸗ 
den müſſe. 

Edith Marie Violet, das zu beſtreiten ſei 
los, und ebenſo nutzlos ſei eine Erörterung der 
Scudamore einer ganz Fremden auch nur einen Theil ſei⸗ 
nes Vermögens hinterlaſſen würde. Daran ſei gar nicht zu | 
denken. 

Das junge Mädchen ſah ihn mit troſtloſen Augen an. „So muß 
ich mich wirklich in den Pyrenäen vergraben und als Mamſell Violet 
Holzpantoffeln tragen?“ fragte fie. 

„Sie würden auch in Holzpantoffeln 
ziös bleiben,“ ſagte Lundby galant und über Ediths tragiſche 
Betonung der komiſchen Noihwendigkeit unwillkürlich lächelnd. 
„Aber ich ſehe nicht ein, wie das vermieden werden könute, es wäre 
denn 
Er brach ab, aber Edith griff begierig nach dem Strohhalm, den 
ihr Lundbys letzte Worte darzubieten ſchienen, und ſagte: „Vielleicht 
ſind die Rechte meiner angeblichen Couſinen auch nicht beſſer begründet 
als die meinigen, und dann ...“ 

„Die Hoffnung geben Sie nur auf,“ erwiderte Lundby. „Mit 
den Fräulein Scudamore ift es auch eine kleine, fatale Geſchichte, aber 
immerhin läßt ſich ihnen die Eigenſchaft wirklicher Enkelinnen des 
Herrn Scudamore nicht ftreitig machen. Was ihnen fehlt, iſt nur die 
Legitimität.“ | 

„Wie ſo das?“ fragte Edith lebhaft intereſſirt. Für einen kur⸗ | 


nutz⸗ 
ob 


ſei ganz 


Frage, 


anmuthig und gras 


u 
U 


zen Augenblick vergaß ſie ihre eigenen Sorgen. 
„Die Mutter befand ſich, als ſi 


Herrn Frank Scudamore in zweiter 
ihr erſter Mann wäre todt. 


Ehe heirathete, in dem Glauben, That⸗ 
ſächlich war er jedoch noch am Leben und 
geſtorben. Dieſe zweite Ehe war aljo ungiltig; 
und Fanny ſind darum doch Enkelinnen des alten 
illegitime.“ 
„Das wäre gut geweſen, 
Scudamore wäre,“ 
mir nichts nützen.“ 
„Es kann vielleicht doch noch zur Geltung gebracht werden,“ 
meinte Lundby. „Nur müßte vor allen Dingen Zeit gewonnen 
werden. Wenn Herr Scudamore unter dem Eindruck, den die 
Nachricht von Frau Paulinens übereilter Eheſchließung und der 
illegitimen Geburt Fanuys und Ellens zweifelsohne auf ihn 
machen wird, veranlaßt werden könnte, ein Teſtament zu Ihren 
Gunſten anzufertigen, ehe er erführe, daß Sie gar nicht Edith 
Frere ſind, ſo brauchte man das Spiel noch nicht verloren 


u geben.“ 
592 „Das verſtehe ich nicht. Wenn er wirklich ein Teſtament zu 
Gunſten ſeiner Enkelin Edith Frere machte, was würde ich, Marie 
Violet, davon haben!?“ 
„Ich würde verſuchen, eine Faſſung durchzusetzen, die jedenfalls | 
Ihnen zu Gute käme.“ | 
„Wie wäre das möglich?“ 
Es iſt nicht ganz leicht, aber doch nicht unmöglich.“ 


„Und wenn Herr Scudamore daun doch erfährt, was ſich ja auf 
die Dauer nicht verheimlichen läßt?“ 

„So iſt noch nicht gleich 
macht, und daun könnte man ja 
erſt Zeit gewinnen. Aber ich 
dieſe Auswege ihr Mißliches haben. 
einfluſſen?“ 

„Hm, ich weiß nicht, auf welchem Wege.“ 

„Nun, mein Gott, jeder Meuſch hat doch irgend eine Schwä⸗ 
che; bei dem Einem iſt's ein Laſter, bei dem Andern eine Tugend 
oder was er ſelbſt dafür hält, Und damit iſt eine Handhabe gegeben, 
wobei jeder kluge Mitmenſch ihn faſſen kann. Der Eſel König 
Philipps braucht nicht immer gerade mit Gold beladen zu ſein, um 
den Weg in die feindliche Feſtung zu finden. Es fragt ſich nur, 
wie bei Holmfeld die ſchwache Stelle heißt. Er iſt ja ſehr tugend⸗ 


haft. 

„Nein, Herr Lundby, auf dieſem Wege iſt nichts zu machen. 
Holmfeld iſt von einem unglaublich ſtarren Rechtsgefühl beſeelt; 
er hält es nan einmal für feine Pflicht, meinen Großvater über 
meine Perſon aufzuklären, und was er für ſeine Pflicht hält, 
das thut er. Wenn ich nicht mit der Sprache herausrücke, dann 
wird er reden.“ 

„Der verwünſchte 


iſt erſt zehn Monate ſpäter 
aber Fräulein Ellen 
Herrn, wenn auch 


wenn ich die legitime Enkelin des Herrn 


| 
| 
| 
bemerkte Edith niedergeſchlagen. „Aber nun kann es | 
| 


ein anderes Teſtament ge⸗ 
weiter ſehen. Nur einmal 
gebe freilich zu, daß alle 
Wäre nicht Holmfeld zu be 


Narr!“ murmelte Lundby ingrimmig. „Kann 


Posarıops u Unzarean leonossı» 30 eps. 


wird er von da, Herrn Scudamore zuliebe, 


Aossozeuo Hemypon. 


er die Naſe nicht in feine eigenen Geſchäfte hineinſtecken? 
bei ſeinem Abe EU bleiben 4“ wa) Kr 

„Das wäre freilich das Vernünftigſte —, aber was können Sie 
thun, wenn er es nun einmal nicht will?“ 

„Wie iſt es denn mit einem 
das Nothwendigſte, und den können 
langen?“ 

9 „Ich will ich es verſuchen und habe auch ſchon eine 
Mee 

„Laſſen Sie hören.“ 

„Wenn ich Holmfeld beredete, meine Verwandten in Frankreich 
aufzuſuchen, er ginge vielleicht darauf ein.“ 

„Eine gute Idee 1 jagte Lundby beifällig. „Ich fange an, 
glauben, daß wir beide ſehr gut zu einander paſſen.“ 

„Sie müſſen ebenfalls in unſerem Intereſſe thätig ſein.“ 

* „Sein Sie unbeſorgt. Von mir wird nichts verſäumt werden. 
Beiläufig, wo in Frankreich hauſen denn Ihre ſehr überflüſſigen 
Verwandten?“ 

„In einem kleinen Neſte, Oſtabat heißt es.“ 

„Welch ein ſonderbarer Name! Und wo mag das ſein!“ 

„Irgendwo am Nordrande der Pyrenäen. Denn es ſoll nicht 
weit von St. Jean⸗Pied⸗de⸗Port liegen.“ 

„St.⸗Jean⸗Pied⸗de⸗Port!“ rief Lundby verwundert aus. „Das 
wäre ja ein äußerſt merkwürdiges Zuſammentreffen! Wiſſen Sie es 
auch ganz gewiß?“ 

„Ganz gewiß! Mein Vater —“ ſie ſa i eu 
um, als ſie die Bezeichnung zum FM ale 5 1 — 
ſchränkenden Zuſatz gebrauchte — „mein Vater iſt aus St.⸗Jean⸗ 
Pied⸗de⸗Port gebürtig und hat ih feine Frau, meine Mutter, 
aus Oſtabat geholt. Dort wohnen meine Großeltern noch. 
Vielleicht lachen Sie mich nicht aus, Herr Lundby — 
vielleicht kann ich von ihnen noch ein Bild meiner ſeligen Mutter 
bekommen.“ 

Lundby lachte nicht, denn er war ein gebildeter Men ind 
wußte, was ſich ſchickt, nur ein leiſes Kräuſeln ſeiner en 85 
wie er über Ediths uach feinem Begriff übermäßig ſentimen dale Ans 
wandlung dachte. „Das paßt alles ganz vortrefflich,“ ſagte er. „Noch 
beſſer, als Sie denken. Wie wäre es, wenn man Holmfeld veranlafjen 
könnte, daneben für unſere Intereſſen gegen die Scudamores thätig 
zu ſein?“ 

„Wie wollen Sie das bewerkſtelligen?“ 

„O, ſehr einfach. Ich werde den alten Herrn Scudamore über 
die Legitimität ſeiner Enkelinnen beunruhigen und ihm dann den 
Rath ertheilen, die Beweiſe über den genauen Zeitpunkt, wann der 
Tod des erſten Manues der jetzigen Wittwe Scudamore erfolgt iſt, 
beſorgen zu laſſen. Dazu wäre niemand beſſer geeignet als Holmfeld, 
der ja doch nach Frankreich reiſt. Und dieſe Beweiſe werden über⸗ 
zeugend ſein.“ 

„Wird Holmfeld das thun ?“ fragte Edith zweifelnd. „Mir 
zu Gefallen wird er ſchon nach den Pyrenäen reiſen ..., aber 


noch eine andere Reiſe 
unternehmen?“ 


„Es bedarf deſſen nicht,“ verſetzte Lundby. „Denn wiſſen 
Sie, wo der Mann begraben liegt, auf deſſen früher oder ſpäter 
erfolgten Tod für Frau Scudamore und ihre Tochter ſo viel an⸗ 
kommt?“ 


Er 


Das 
doch wenigſtens 


Aufſchub 2 
Sie 


wäre 
er⸗ 


gu 


(Bortiegung folgt.) 
Humoriſtiſche Ecke. 
Günſtige 


kommt der 


vember 
ter.“ — 
„Da 
kiren.“ 
— O weh! „Ich bin ein großer Freund des Waſſerſportes, 
Br Frau, und Gottlob, läßt ſich dieſes Vergnügen mit meinem 


Beruf vereinigen!“ 
Mann ſchon, Seien Wein⸗ 


„Ja, 
händler!“ 

— Jroniſch. Sonntagsjäger (der das Gewehr vergeſſen, nach 
einigen Miauten zurückkehrend): „Weißt Du, Klara, faſt hätte ich 
das Wichtigſte vergeſſen.“ 

Frau: „Wohl das Portemonnaie.“ 


No⸗ 


un⸗ 


Gelegenheit. 
Komet, und 


„Da 
geht 


man ja ein lebenslängliches Zuchthaus ris⸗ 


im 
Welt 


ſteht's, 
da die 


könnt' 


mein ſagte mir Sie 
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und Neitftiefel mit Sporen. Sie ſahen nicht viel 
anders aus, wie unſere eigenen Freiwilligen, welche 
ich während des Krieges mit Spanien in Tampa 
und Manila ſah, nur daß unſere Leute mehr Zei⸗ 
chen von Disciplin zeigten. Da wir an Herrn 
Krügers Hausthüre keine Klingel entdecken konn⸗ 
ten, ſo pochten wir mit unſeren Knöcheln und 
ſchrien. Niemand antwortete. Natürlich wäre ich 
nicht vorgelaſſen worden, wenn ich mich nicht in 
der Begleitung eines wohlbekannten Mitgliedes des 
Burenparlamentes befunden hätte. Da es weder 
einen Thürhüter, noch eine Glocke gab, wir jedoch 
irgendwo im Hauſe laute Stimmen hörten, ein 
Geräuſch, welches in mir die Einbildung hervor⸗ 
rief, als befände ich mich in einer Menagerie zur 
Fütterungsſtunde, fo ging mein Burenfreund durch 
das Haus nach dem hinkeren Hofe und rief dort 
nochmals. Wiederum ohne Erfolg. Da ent⸗ 
ſchloſſen wir uns kurz, dem Klange der Stimmen 
zu folgen — oder wie Napoleon gethan haben 
würde, dorthin zu marſchiren, woher der Donner 
der Geſchütze dröhnte. Wir pochten an die Thüre, 
hinter welcher Töne erſchollen, wie meine Phan⸗ 
tafie fie ſich in einer aus Stieren und Löwen ges 
bildeten Rathsverſammlung vorftellen konnte. Da 
niemand ſich um unſer Klopfen kümmerte, ſtieß 
mein Freund die Thüre auf, und wir traten ein. 
Durch die dicken Wolken von Tabakrauch hindurch 
bemerkte ich ungefähr dreißig Männer, welche in 
ihrem Ausſehen in ſeltener Weiſe den Landgeiſt⸗ 
lichen in Rußland glichen. Sie hatten lange 
Bärte, und ihr Haar fiel über ihren Nacken hin⸗ 
ab. In ihrer Mitte ſaß einer, welcher ſie alle 
beherrſchte, nicht nur durch den Umfang feiner 
Stimme, ſondern auch durch ein Augenpaar, wel⸗ 
ches ſogleich meine Aufmerkſamkeit feſſelte. Er 
zeichnete ſich ebenfall durch einen Bart und reichen 
Haarwuchs aus und bekräftigte ſeine aus der 
Kehle geſprochene Rede von Zeit zu Zeit mit 
einem Schlag ſeiner Fauſt auf die Tiſchplatte, 
wonach er zahlreiche Tabakswolken ausſtieß, indem 
er ſeinen Blick eine Zeitlang ruhig, aber eindring⸗ 
lich, auf den ſonderbaren Buren richtete, der es 
gewagt hatte, eine abweichende Meinung zu äußern. 
Seine breiten Schultern waren unter der Laſt 
der Jahre gebeugt, und fein Geſicht zeigte Züge 
von Sorge und Krankheit. Aber es war das 
Antlitz eines gewaltigen Mannes. Naſe und 
Mund waren ſtark entwickelt, und der Bau des 
Kinnes ließ auf Entſchloſſenheit, wenn nicht auf 
Hartnäckigkeit ſchließen. Dort iſt Paul Krügers 
wirkliches Parlament. Hier empfängt er formlos 
feine Anhänger unter den Burghers und predigt 
ihnen, bis ſie mit ihm übereinſtimmen oder un⸗ 
fähig ſind, ihm noch länger zuzuhören. Er theilt 
ihnen ſeine Wünſche mit, und ſelten gelingt es 
ihm nicht, ſie davon zu überzeugen, daß die von 
ihm vorgeſchlagenen Maßnahmen für die Sicher⸗ 
heit des Staates nothwendig ſind. So lange iſt 
er ihr Führer geweſen, und ſo viele Erfolge hat 
die Republik unter ſeiner Leitung davongetragen, 
daß jetzt der Durchſchnitt der Bürger Transvaals 
Dom Paul für nahezu unfehlbar hält. Kein 
Präſident der Vereinigten Staaten hat ſich in der 
Oeffentlichkeit von ſoviel königlichem Prunke um⸗ 
geben gezeigt, wie ich es von Oom Paul bei Ge⸗ 
legenheit meines Beſuches in Transvaal geiehen 
habe. Das weiße Haus in Waſhington hat nicht 


der Gerichte zuläſſig, und deſſen hätte er ſeine 
Frau nicht beſchuldigt, ſelbſt wenn fie ihm Urſache 
dazu gegeben hätte. Ihr Ruf war fleckenlos und 
mußte es bleiben. Aber, zum Aeußerſten getrieben, 
faßte er einen heroiſchen Entſchluß: Er opferte 
den ſeinen. 

Darum wurde dem Publikum der Steple⸗ 
Cheaſe von 1894 das verblüffende Schauspiel zu 
Theil, den Eiſenbahnkönig, der dem galanten 
Klatſch bisher nicht die geringſte Nahrung gegeben 
hatte, Arm in Arm und faſt zärtlich mit Jenny 
Neymarck längs der Tribüne hinſchlendern zu 
ſehen. Am nächſten Morgen hingen einige Zei⸗ 
tungen dieſes Ereigniß natürlich an die große 
Glocke, und am Abend verließen Frau und Fräu⸗ 
lein Vanderbilt die franzöſiſche Hauptſtadt. Vander⸗ 
bilt enttäuſchte ihre Hoffnungen; er folgte ihnen 
nicht, ſondern that alles Mögliche, um ſich mit 
der ſchönen Jenny zu „affichiren“, wie man auf 
dem Boulevard ſagt. Er zeigte ſich in allen 
Theatern mit ihr, er veranſtaltete in ihrem 
Hauſe lockere Soupers für die Lebejugend beider⸗ 
lei Geſchlechts und hielt nicht eher inne, bis der 
Skandal über den Ocean gedrungen war und Frau 


Alva gezwungen hatte, die Scheidungsklage anzu⸗ 
ſtrengen. Sie konnte doch nicht länger an der 
Seite eines Mannes bleiben, der in den halb⸗ 


weltlichen „Echos“ des Gil Blas eine der Haupt⸗ 
figuren geworden war. Mehr wollte er nicht. Er 
kehrte nach Amerika zurück, wo er feine Tochter 
verheirathete und bald darauf von jener Krankheit 
befallen wurde, der er nun nach dreijährigen Lei⸗ 
den erlegen iſt. Ich las in den Blättern, daß 
Frau Alva am Bette des Sterbenden weilte. Hat⸗ 
ten de ſich wieder ausgeſöhnt? Oder war ſie 
bloß in der letzten Stunde herbeigeeilt, um einer 
Auſtandopflicht zu genügen? Ich weiß es nicht. 
Aber ich weiß, daß der Reichthum keinem der 
Beiden Segen gebracht hat. Mit allen Schätzen 
der Erde konnten fie ſich nicht das bischen Sunnen- 
ſchein erkaufen, nach dem die Seele des Menſchen 
lechzt. Die Einzige, die dabei etwas gewonnen 
hat, iſt Jenny Neymarck. Die wohlgeformte Hol⸗ 
länderin denkt in ihrem reizenden Hotel der . 
Fortuny gewiß ohne Bitterkeit an die Millionen 
des Eiſenbahnkönigs, von denen fie anderthalb für 
ſich abgebröckelt hat — und das Hotel obendrein. 
1 gut wurde noch keine Phryne entlohnt — für 
nichts. 


mehr Schildwachen und Thürhüter, als das Hans 
jedes anderen amerikaniſchen Bürgers. Aber in 
Pretoria befindet ſich nicht nur ein Truppenlager 
vor den Thoren des Präſidentenhauſes, ſondern 
ſechs berittene Krieger geleiten ihn, wenn er durch 
die Stadt fährt, und Leute mit geladenen Büchſen 
umgeben das Gebäude, wo das Buren⸗Parlament 
tagt. 


Baumwoll- Wochenbericht 
per Kabel. (Nachdruck verboten.) 


O. W. New⸗YVork, 23. September. 


Während der letzten acht Tage ſetzte auf dem 
hieſigen Baumwollmarkte eine ausgeſprochene Auf⸗ 
wärtsbewegung der Preiſe ein. Die durch äußerſt 
flotte Nachfrage ſeitens des europäiſchen Feſtlandes, 
Liverpools, unſerer Südſtaaten, Wallſtreets und 
Philadelphias gefördert wurde. Dahinzu kam 
noch, daß während der letzten Tage in den Baum⸗ 
wollſtaaten ſchönes Wetter herrſchte. Gerade die⸗ 
fer Umftand würde ſonſt zur Zeit der Ernte ein 
Baiſſemoment bilden, zumal von Regenmangel 
neuerdings gar keine Rede ſein konnte, aber der 
Markt will ſich nun einmal einreden, daß ſchönes 
Wetter die Ernteausſichten beeinträchtigt, und da⸗ 
gegen läßt ſich nichts thun. Mr. Henry Neill 
erklärte ſoeben, es habe ſich bisher nichts zuge⸗ 
tragen, das ihn veranlaſſen könnte, ſeine Erwar⸗ 
tung einer großen Ernte aufzugeben, doch iſt man 
nicht länger geneigt, feinen Aeußerungen Gewicht 
beizumeſſen. Angeſichts des europäiſchen Käufer⸗ 
andranges wird man hier natürlich ermuthigt, ſeine 
Forde rungen immer mehr zu erhöhen, was um ſo 
leichter fällt, als die Nachfrage dem Angebot voll⸗ 
ſtändig die Waage hält. Die ſichtbaren Vorräthe 
ſind jetzt etwa 900,000 Ballen größer als zur 
ſelben Zeit des Vorjahres, und wenn nun wirk⸗ 
lich Mr. Neill dieſes Mal ganz und gar falſch 
unterrichtet wäre, und es nicht mehr als 10½ 
Million Ballen gäbe, ſo würde ein ſolcher Ertrag 
zuſammen mit den Ueberſchüſſen aus den beiden 
letzten Jahren doch den Weltbedarf für das gegen⸗ 
wärtige Jahr noch ganz bedeutend überſteigen. 
Warum alſo der fieberhafte Kaufeifer und die 
Preistreiberei? Der „Financial Chronicle“ ſchrieb 
in ſeinem heutigen Wochenbericht wie folgt: 
„Während der abgelaufenen Woche fiel Regen in 
den meiſten Baumwollgegenden und an einigen 
Punkten waren die Niederſchläge ſtarke. Mit dem 
Pflücken wurden vorzügliche Fortſchritte gemacht, 
ſo daß dasſelbe in einigen Bezirken ſeiner Be⸗ 
endigung entgegengehen ſoll. Nach den Berich⸗ 
tigen unſerer Korreſpondenten fällt die Ernte 
knapp aus. 


Tageschronik. 


— Wie ſeinerzeit berichtet, hat die Landes⸗ 
obrigkeit ihre Aufmerkſamkeit uuf die Verpfle⸗ 
gung von Geiſteskranken gelenkt, für die 
im Königreich Polen bisher ſo gut wie nichts ge⸗ 
ſchehen iſt. Unter den zahlreichen Maßregeln, die 
in dieſer Richtung von den lokalen und Souverne- 
ments⸗Behörden empfohlen wurden, hat eine an 
maßgebender Stelle beſonders ſympathiſche Aufnahme 
gefunden, nämlich das Projekt, in jedem der zehn 
Gouvernements des Weichſelgebiets, ſei es in einer 
Gouvernementös oder Kreisſtadt, je nachdem, wo 
ſich ein paſſendes Gebäude befindet, eine Irrenan⸗ 
ſtalt zu bauen, die vorzugsweiſe für die Aufnahme 
chroniſcher Patienten beſtimmt wäre, alſo nicht 
den Charakter einer Heilanſtalt, ſondern den eines 
Irrenaſyls tragen würde. Sollte das Projekt die 
erforderliche Beſtätigung erhalten, ſo beabſichtigt 
man, die von den Bewohnern des Weichſelgebiets 
erhobene Fünfkopeken⸗Steuer zu dieſem Zweck zu 
verwenden. 

— Am vergangenen Montag fand die feierliche 
Einweihung des eigenen Gebäudes der 
erſten Kinderbewahranſtalt in der Smu⸗ 
gowa⸗Straße ſtatt. Aus kleinen Anfängen iſt das 
ſeit acht Jahren beſtehende, vom Geiſtlichen Siemiec 
ins Leben gerufene philanthropiſche Inſtitut in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit zu fo ſtattlicher Eut⸗ 
wickelung gediehen, daß der Plan gefaßt werden 
konute, der Anſtalt zu einem eigenen Heim, das 
in jeder Beziehung den gegebenen Bedürfniſſen 
entſprechend eingerichtet werden könnte, zu verhel⸗ 
fen, und durch die Bereitwilligkeit und Einigkeit, 
mit der edelgeſinnte Frauen ſich der guten Sache 
annahmen, wurde es bald möglich, ein geeignetes 
Grundſtück zu erwerben und darauf ein ſtattliches 
Gebäude aufzuführen. Dieſes Gebäude wurde am 
Montag von Propſt Schmidel eingeweiht. Es iſt 
ein dreiſtöckiges Haus mit geräumigen Sälen, 
Wohnungen des Aufſichts⸗ und Dienſtperſonals 
und zu Werkſtätten geeigneten Räumen und kann 
einigen Hundert Kindern Obdach gewähren. 

Nach Beendigung der gottesdienſtlichen Cere⸗ 
monie wurden von den Kindern Dialoge und 
Chorgeſänge vorgetragen, die von dem Geſchick 
und Verſtändniß der Leiterinnen der Anſtalt 
beredtes Zeugniß ablegten. Mit allerhand Spielen 
und Tänzen fand die erhebende Feier ihren Ab⸗ 
ſchluß. 

Wir wünſchen der menſchenfreundlichen An⸗ 
ſtalt auch in ihrem neuen Heim volles Blühen 
und Gedeihen, zum Segen der herauwachſenden 
Arbeiterjugend, deren Erziehung fie ſich zur Auf— 
gabe gemacht hat. 

— Plötzlicher Tod. Während ein gewiſ⸗ 
jer Stanislaw Miszezak am Montag Mittag auf 
em Hofe des Grundſtücks Ogrodowaſtraße Ne 35 
mit der Reparatur der Pumpe beſchäftigt war, 
ſtürzte er plötzlich zu Boden und war nach weni⸗ 
gen Minuten eine Leiche, Die Urſache des Todes 


des erſt 18 Jahre alten Miszezaf 
bekannt. 

— Drei kleine Brände kamen in dieſen 
Tagen zum Ausbruch, konnten aber ſofort von den 
Hausbewohnern gelöſcht werden, ohne Schaden an⸗ 
gerichtet zu haben. Im erſten Fall entzündete ſich 
durch aus dem Ofen gefallene glühende Kohlen der 
Fußboden in der Chemiſchen Waſchauſtalt von 
Wilhelm Scheinmann, Zachodnia⸗Straße Ni. 46, 
im zweiten Fall entſtand Feuer im Badezimmer 
der Wohnung von Moritz Roſenthal, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 14, und endlich am Montag um 7 
Uhr Morgens gerieth die Holzwand in der Haus⸗ 
knechtswohnung Solna⸗Straße Nr. 5 in Brand 
und wurde ſofort gelöſcht. 

— Weberfabren. Der Kutſcher der Ans 
ſtadt'ſchen Brauerei Stanislaw Dubkowski überfuhr 
auf der Srednia⸗Straße vor dem Hauſe Nr. 8 
eine Frau mit Namen Freindla Jaſtrzembska und 
verurſachte ihr Verletzungen an den Händen und 
am Kopf. 

— Unfall. Durch eigene Unvorſichtigkeit 
fiel der Einwohner der Stadt Turek Karl Wurf 
auf dem Hof des Deutſchen Hotels von eine Fuhre 
herab, verſtauchte ſich das linke Hüftgelenk und 
zog ſich eine ungefährliche Wunde am Kopf zu. 
Der Verunglückte wurde ins Alexander⸗Hoſpital 
gebracht. 

— Schornſteinbrand. Wegen eines ganz 
ungefährlichen Schornſteinbrandes, der am Dienſtag 
Abend kurz vor 9 Uhr im Hauſe Poludniowa⸗ 
ſtraße M 27 ſtattfand, wurden beide ſtabile Ab⸗ 
theilungen der Freiwilligen Feuerwehr ganz 
unnöthiger Weiſe zum Ausrücken veraulaßt. Die⸗ 
ſelben kamen nicht in Thätigkeit. 

— Bezüglich des Winterfahrplans haben 
wir unſre geſtrige Notiz dahin zu berichtigen, daß 
der unmittelbar zwiſchen Lodz und Warſchau 
verkehrende Zug M 24 aus Lodz um 6 Uhr Nach⸗ 
mittags abgehen, 45 Minuten ſpäter in Koluſchki 
ſein und um 9 Uhr 10 Minuten in Warſchau ein⸗ 
treffen wird. In Koluſchki findet mithin kein län⸗ 
gerer Aufenthalt ſtatt. 

— Vom Muſikverein. Vor einigen 
Tagen brachten wir die Mittheilung, daß der be⸗ 
kannte Muſiker Herr Melcer den Direktor-Poſten 
im hieſigen Muſikverein angenommen und ſeine 
baldige Ankunft telegraphiſch angekündigt habe. Er 
wurde ſchon am letzten Sonnabend hier erwartet, 
jedoch erhielt der Präſes des Muſikvereins, 
Herr Grohmann, ein Telegramm, worin Herr 
Melcer mittheilt, daß man ihn von Lemberg nicht 
fortlaſſen wolle und zum Director des dortigen 
Muſikvereins gewählt hätte. Es liegt nun klar 
auf der Hand, daß Herr Melcer ſich um beide 
Poſten gleichzeitig beworben hat und ſich für alle 
Eventualitäten Lodz ſichern wollte; da aber die 
Wahl in Lemberg für ihn günſtig ausfiel, hat er 
vorgezogen, dort zu bleiben. Unſer Muſikverein 
wird ſich über die Handlungsweiſe des Herrn Mel⸗ 
cer zu tröſten wiſſen, der trotz feſter Abmachung 
ſeinen Poſten im Stich ließ. 

— Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht 
von Sonntag zu Montag ſtieg ein unbekannter 
Dieb durch das Fenſter in die im Haufe Ogrodo⸗ 
waſtraße M 10 in Balut belegene Wohnung eines 
gewiſſen Abraham Drewnowski und ſtahl ein 
demſelben gehöriges neues Beinkleid, in deſſen 
Taſche ſich 11 NHL. befanden. Der Dieb muß ün⸗ 
gemein vorſichtig zu Werke gegangen ſein, denn 
der im Zimmer ſchlafende Drewnowski war nicht 
aus ſeiner Ruhe geſtört worden. 

— Die hieſige Abtheilung des Eykliſten⸗ 
Touriſten⸗ Vereins veranſtaltet am Sonn⸗ 
abend, den 30. September, in Helenenhof ein 
Tanzkränzchen. 

— Morgen Abend um 8 ½ Uhr findet eine 
gewöhnliche Sitzung der techniſchen Section 
ſtatt und wird in derſelben Herr D. Lande einen 
Vortrag über den vierten Techniker⸗Congreß in 
Krakau ſowie über die gelegentlich deſſelben von 
ihm beſichtigten hervorragenden Denkmäler der 
Baukunſt in Krakau halten. 

— Betreffs der Geldſammlung für die 
Dreyfus⸗Affäre werden dem „Bapm. sen.“ 
noch folgende Einzelheiten mitgetheilt. Es wur⸗ 
den nicht freiwillige Spenden geſammelt, ſondern 
die Rabbiner erhoben von jedem Juden eine Ab⸗ 
gabe in der Höhe von 2 Kop. pro 10 Rbl. 
Kapital. Da bei den eigenthümlichen Beziehungen, 
die zwiſchen dem Rabbiner und ſeiner Gemeinde 
beſtehen, dem erſteren der Vermögenscenſus eines 
jeden genau bekannt iſt, machte die Beitreibung 
der Abgabe keinerlei Schwierigkeiten, und ſo zahlte 
denn die ganze jüdiſche Bevölkerung, vom Aerm⸗ 
ſten bis zum Reichſten, ihre Beiträge. Das 
angeführte Blatt meint, von den Millionen, 
von denen General Mercier ſprach, entfalle ein 
bedeutender Theil auf die Juden in Rußland und 


Polen. 

Auf dem Warſchaner Hopfen⸗ 
markt befanden ſich bei der offiziellen Eröffnung 
der Abſchlüſſe 2450 Pud, zu denen im Lauf des 
Tages noch 1241 Pud hinzukamen, was zuſammen 
einen Werth von 24,950 Rbl. repräſenkirt. Die 
Preiſe, die ſich noch nicht ganz geklärt hatten, be⸗ 
trugen für die höchſten Sorten 15 bis 16 Röl., 
für die zweite Sorte 9 bis 12 Rbl. per Pud. 
Zu dieſen Preiſen wurden am Montag 600 Pud 
erſter und 190 zweiter Sorte verkauft. Die Stim⸗ 
mung des Jahrmarkt iſt feſt und abwartend, die 
Zahl ausländiſcher Käufer grog. Aus Nürn⸗ 
berg ſind 7, aus Lemberg 4, aus Prag 2 und 
aus München ein Vertreter bedeutender Firmen 
eingetroffen. 

Die Statuten der Warſchauer 
Handels: und Induſtriebank find beſtätigt 
worden. Die Gründer ſind: Bormann, Graf 
Wielopolski, Dobiecki, Jezierski, Graf Adam Za⸗ 
mojski, Zerebkow, Konierowski, Marconi, Staryn⸗ 


iſt uns nicht 
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kiewicz, Toll und Jankowski. Die Bank iſt ver⸗ 
pflichtet, binuen ſechs Monaten ihre Thätigkeit auf 
zunehmen und kann ſie überall, wo nöthig, Filia⸗ 
len eröffnen. 

— Thalia⸗Theater. Die zweite Operetten⸗ 
Vorſtellung, die uns den Waldmeiſter 
von Johann Strauß brachte, beſtärkte uns in der 
ſchon am Sonntag gefaßten Meinung, daß das 
geſangliche Element in dem diesjährigen Perſonal 
der Operette, abgeſehen von einigen Ausnahmen, 
beſſer vertreten iſt als das darſtelleriſche. Indeß 
geben wir dieſer Anſicht auch heute nur mit aller 
Reſerve Ausdruck, da bisher noch nicht alle Darſteller 
Gelegenheit gehabt haben, ihr volles Können auf 
dem Gebiet ihrer eigentlichen Specialität zu ent⸗ 
falten. Doch darauf kommen wir ſpäter noch 
zurück. 

Die Rolle der Pauline hatte, wie vor zwei 
Jahren, Frl. Opel übernommen und führte fie 
brillant durch. Wenn wir gelegentlich ihres erſten 
Debuts im „Bettelſtudent“ die Beobachtung machten, 
daß Frl. Opel ſich in den letzten Jahren als 
Sängerin vervollkommnet hat, ſo gewannen wir 
vorgeſtern die Ueberzeugung, daß ſie auch in 
ſchauſpieleriſcher Beziehung nicht auf der früheren 
Stufe ihres Könnens ſtehen geblieben iſt. Ihr 
Spiel hat an Temperament und Beweglichkeit be⸗ 
deutend gewonnen, die frühere Steifheit iſt ab⸗ 
geſtreift und hat einem freieren, lebendigeren 
Weſen Platz gemacht. Zu den am beſten gelungenen 
gehörte die Scene mit dem Amtshauptmann und 
dem Schultheiß und das Lied von der weiblichen 
Koketterie, das auf allgemeines Verlangen wieder⸗ 
holt werden mußte. Die Partie ihrer Geſellſchafterin 
Jeanne, die von Frl. Jungmann geſungen 
wurde, iſt ſo unbedeutend, daß von der Künſtlerin, 
die ſich darin dem Publikum zu erſten Mal präſen⸗ 
tirte, nicht viel mehr geſagt werden kann, als daß 
ſie über munteres Spiel, Routine und ein hübſches 
Organ verfügt und ihren beſcheidenen Platz mit 
dieſen Requiſiten zur Zufriedenheit ausfüllen konnte. 
Die dritte ſelbſtändige Damenrolle (Freda) war 
Frl. Szelinska zugefallen, die eine niedliche 
Stimme, aber wenig Darſtellungstalent (oder 
Routine 2) beſitzt. Frl. v. Redwitz entfaltete 
als Malvine ein ſehr angemeſſenes Spiel, konnte 
jedoch in den Enſembleſcenen mit ihrem wenig 
umfangreichen Organ nicht durchdringen. 

Unter den männlichen Partien ſteht diejenige 
des Profeſſors Müller im Vordergrund, ſie hat 
das komiſche Moment in dem Stück zu vertreten, 
wurde aber von Herrn Walden durchaus nicht. 
zur Geltung gebracht, ſondern verfiel vollſtändig. 
Die Rolle iſt vom Autor ſehr komiſch ausgeſtaktet 
und gehört zu den dankbarſten ihrer Art, trotzdem 
gelang es aber Hrn. Walden nicht, mehr als 
ein flüchtiges Lächeln beim Zuſchauer hervorzurufen. 
Ihm fehlt eben die Hauptſache, die komiſche Ader, 
und über dieſen Mangel kann ſein ſympathiſches 
Organ nicht hinweg täuſchen. Eine ſehr ange⸗ 
nehme Ueberraſchung bereitete uns Herrn Frenzel 
als Oberforſtrath, inſofern wir eine ſo brillante 
ſtimmliche Begabung bei dem Träger dieſer Rolle 
nicht hatten erwarten können. Der Künſtler ent» 
wickelte ein recht gefälliges Spiel, obgleich er als 
Charakterkomiker in dieſer Rolle eigentlich wenig 
Gelegenheit hatte, ſeine Fähigkeiten zu zeigen; 
was er ſolcher zu leiſten vermag, bleibt abzuwarten, 
ſoviel jedoch kann ſchon heute mit voller Sicherheit 
feſtgeſtellt werden, daß Herr Frenzel ein weiches, 
ſonores Organ und vortreffliche Schulung be⸗ 
ſitzt und ſich mit dieſen Requiſiten als unſchätzbares 
Mitglied des Operetten⸗Perſonals erweiſen dürfte. 
Als Forſteleve Botho begegnete uns Herr Stein, 
der uns ſchon im „Bettelſtudent“ durch ſeinen 
ſympathiſchen, weichen Tenor und kunſtgerechten 
Geſang erfreut hatte. Auch diesmal kamen dieſe 
beiden Vorzüge, beſonders in der Cantilene, zu 
ſchönſter Geltung; es darf aber andrerſeits nicht 
verſchwiegen werden, daß Hrn. Steins Organ für 
unſre Bühnen» und Orcheſter⸗Verhältniſſe keines⸗ 
wegs ausreicht, denn im Solo⸗Recitativ wird er 
vom Orcheſter, im Enſemblegeſang, ja ſogar im 
Duett mit einer Frauenſtimme von ſeinen Part⸗ 
nern vollſtändig übertönt. Sollte dieſer ohne 
Zweifel ſehr empfindliche Mangel Anlaß zu einer 
Perſonalveränderung geben, ſo würden wir das 
ſehr bedauern und hoffen um ſo mehr, daß es der 
Direktion gelingt, ein Arrangement zu treffen, 
das den trefflichen Sänger unfrer Bühne erhält. 
Seinen ſeelenvollen Vortrag und den Schmelz ſei⸗ 
ner Stimme würden wir nur ungern miſſen. — 
Zum Schluß ſei noch kurz erwähnt, daß die Her⸗ 
ren Dumont (Amtshauptmann) und Ste m⸗ 
pel (Schultheiß) ihrer Aufgabe in gewohnter 
Weiſe gerecht wurden und das Orcheſter prüeiſe 
und ſicher accompagnirte. Herr Gapellmeifter 
Schirmer wird in Zukunft beſondere Sorgfalt 
darauf verwenden müſſen, die Touſtärke der Be⸗ 
gleitung den Stimmmitteln der Sänger anzu⸗ 
paſſen und mit dieſen in das richtige Verhältniß 
zu bringen. H · 

— Im Victoria-Theater hat Haupt⸗ 
manns „Fuhrmann Hentſchel“ eine ſehr beifällige 
Aufnahme gefunden. Die Aufführung war eine 
ſehr forgfältige und wird das Senſatiouswerk für 
längere Zeit auf dem Repertoir bleiben. Heute 
kommt zum erſten Male ein dreiaktiger Schwank 
von E. Morand „Das Fiſchlein“ (Rybka) zur Auf⸗ 
führung. Am Freitag wird das Zug⸗ und Caſ⸗ 
ſenſtück,Malka Schwarzenkopf“ in neuer 
Beſetzung gegeben werden. Für den nächſten Sonn⸗ 
tag ſind zwei Vorſtellungen und zwar für den 
Nachmittag das Luſtſpiel von Schönthan und Ka⸗ 
delburg „Wohlthätige Frauen“ und für 
den Abend „Die verſunkene Glocke“ 
von Gerhardt Hauptmann angekündigt. 

— Dankſagung. Anläßlich des am 28. 
Auguſt ſtattgefundenen Brandes der Ginsbergſchen 
Fabrik ſpendete Herr Michal Kohn zum Beſten der 
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Kaſſe der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr Rs. 50. 
— wofür hiermit unſern verbindlichſten Dank ab⸗ 
ſtatten. 

. Verwaltungsrath 

der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr: 
J. Jarzebows ki. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Rekommandirte Briefe: 

O. Benklewski aus Kronſtadt, Peter Silger 
aus Warusdorf, Ch. Hartenbach aus Warſchau, 
M. Gordon aus Poltawa, M. 3. Zabierowski aus 
Moskau, Emil Lang aus Ulm, G. M. Lebſtein 
aus Niechin, W. Laſon aus Odeſſa, Sch. M. 
Siegmantowicz aus Roſtow, Iſr. Berger aus 
Ilnica, Sch. Weinberg aus Wloclawek, W. J. 
Koſchewniakow aus Homel, A. Bielajew aus 


Moskau. 

II. Geſchloſſene Briefe: 
K. Rudawski aus Dresden, G. A. Breit⸗ 
manu, L. Londinski und N. Tennenbaum, ſämmt⸗ 
lich aus Oeſterreich, Schattan und Krukowski aus 
Wien, A. G. Warſchawski aus Crimmitſchau, P. 
Joffe aus Wiborg, Heller und Schapiro aus Pol⸗ 
tawa, Kurt Saal, A. Weber und P. Buler, 
fämmtlich aus Deutſchland, W. Schinkewski aus 
Nomen; 
III. Gewöhnliche Briefe: 
IJ. Schiffer aus Belgien, B. Nowiski aus 
Deſterreich, G. Lewin aus Newel. 


Aus aller Welt. 


„ Ein Mordverſuch an 
deutſch⸗amerikaniſchen Millionär. Aus 
Kopenhagen ſchreibt man dem „M. A: Vor 
einigen Monaten erhielt die hieſige Criminalpoli⸗ 
zei von den amerikaniſchen Behörden im Niagara⸗ 
Diſtricte ein ſenſationelles Telegramm. Darin 
wurde mitgetheilt, daß ein Däne Namens Chriſ⸗ 
tenſen mit einem anderen vermeintlichen Landes 
mann einen deutſchen Millionär Anton Meyer, 
der eine große Farm im Niagara⸗Diſtricte beſitzt, 
überfallen und ansgeplündert habe. Beide Verbre⸗ 
cher ſeien dann geflüchtet und hätten wahrſcheinlich 
in Dänemark Zuflucht geſucht. Die hieſige Polizei 
durchſuchte das Verbrecher⸗Album und fand ganz 
richtig das Portrait Chriſtenſens's unter den pro⸗ 
en Einbruchsdieben und Verbrechern. Un⸗ 
ter feinem Bilde war hinzugefügt, daß Chriſtenſen 
im December v. J. mit ſeinem Freunde Nielſen 
nach Amerika ausgewandert ſei. Streckbriefe wur⸗ 
den gleich in alle Richtungen geſandt, und eines 
Tages wurden die beiden Verbrecher kurz nach | 


— 


einem 


ihrer Ankunft in Kopenhagen von zwei Detectivs 
erkannt und verhaftet. Aus Furcht, an die ameri⸗ 
kaniſchen Behörden ausgeliefert zu werden, legten 
ſie gleich ein volles Geſtändniß ab. Als ſie ſich 
eines Tages im Februar auf einer öden Stelle in 
der Umgegend New Norks befanden und ſchon 
longe nichis zu eſſen gehabt hatten, beſprachen fie 
den Plan, Anton Meyer auszuplündern. Chriſten⸗ 
fen war nämlich kurze Zeit in Meyer's Dienſt ger | 
weſen und wußte, daß dieſer immer große Geld» 
ſummen im Haufe habe. Nielſen wollte erſt auf 
den Plan nicht eingehen, ließ ſich aber zuletzt doch 
überreden. Nachdem fie Alles verabredet hatten, 
reiſten fie mit dem Eilzuge als „blinde Paſſagiere“ 
— ſie hatten ſich unter einer Bank verſteckt — 
nach Pendleton, wo Meyer wohnt. Sie legt en 
Masken an, bewaffneten ſich mit Revolvern und be⸗ 
gaben ſich Abends nach der Farm. Dort ange: 
kommen, klopfte Chriſtenſen an die Thür und 
rief: „Es iſt Dein alter Freund Loe Clas!“ 
wobei er die Stimme von Clas nachahmte. 
Meyer machte die Thür auf und im ſelben Augen⸗ 
blicke ſtürzten ſich die beiden Verbrecher über ihn, 
ergriffen ihn an der Kehle, ſetzten ihm den Re⸗ 
volver auf die Bruſt und riefen auf echte Räuber 
manier: „Geld oder Leben!, Meyer, obgleich 72 
Jahre alt, war noch ein kräftiger Mann und leir 
ſtete energiſchen Widerfland. Um ihn zu erſchrecken, | 
feuerte Nielſen mehrere Revolverſchüſſe ab, wodurch 
die Tochter Meyer's aus ihrem Schlafe geweckt 
wurde und ihrem Vater zu Hilfe eilte. Sie 
wurde jedoch ſchnell überwunden und es wurden 
ihr und ihrem Vater Hände und Füße gebunden., 
Nach der dringenden Aufforderung jeiner Tochter 
willigte Meyer endlich darin ein, den Räubern die 
Schlüſſel ſeiner Caſſe zu liefern. Dort fanden fie | 
120 Dollars und mehrere Werthpapiere, und mit 
dieſer geringen Beute flüchteten fie. Die Werth⸗ 
papiere verbrannten ſie aus Furcht, daß ſie dadurch 
verrathen werden könuten, und drei Tage ſpäter 
nahmen fie Heuer auf einem däuiſchen Dampfer, 
der fie nach Kopenhagen führte, wo das Schickſol 
fie, wie gejagt, ſchnell ereilte. Dieſer Tage wurden. 
die beiden Räuber zu je zehn Jahren Zuchthaus ⸗ 
ſtrafe verurtheilt. 


\ 


Telegramme. 


Petersburg, 26. September. Der be⸗ 
kaunte Moskauer Kapitaliſt Mamontow, der an⸗ 
geblich 800,000 Röbl. aus der Caſſe der Verwal⸗ 
tung der Moskau⸗Archangelsk⸗Bahn defraudirt ha⸗ 
ben ſoll, iſt verhaftet worden. 

Moskau, 26. September. Bei dem 
Brande im Parfümerie⸗Laden von Loeſchke er⸗ 
folgte eine Exploſion, wobei zwei Brandmeiſter 
und 24 Feuerwehrleute Brandwunden erlitten. 
Der Beſitzer des Ladeus, ſeine zwei Söhne, zwei 
Commis und einige im Laden befindliche Käu⸗ 


geltagen. 


gen, der Herzog 


jer haben ebenfalls erhebliche Verletzungen davon⸗ 


Moskau, 26. September. Der banferotte 
Millionär Mamontow, der wegen Verſchleuderung 
von Geldern aus der Kaſſe der Moskau⸗Ar⸗ 
changelsker Bahn verhaftet war, iſt gegen eine 
Caution von 760,000 Rbl. freigelaſſen. 

Kije w, 26. September. Auf Grund eines 
gefälſchten Checks ſind aus der ſüdruſſiſchen Indu⸗ 
ſtrie⸗Bank 45,000 Rbl. erhoben worden. 

Der Fälſcher Namens Chankin 
flohen. 

Kiew, 26. Sept. Zwiſchen den Stationen 
Bachmatſch und Bobrik wurden dem ſchlafenden 
Kaufmann Feldmann 22,000 Rbl. Baargeld 
und Werthpapiere geſtohlen. 

Stettin, 26. September. Ungeheuren 
Eindruck macht hier die Verhaftung des Grafen 
Arnim⸗Schlagenthin, ehemaligen Präſes des Ver⸗ 
waltungsraths der National⸗Hypotheken⸗Credit⸗ 
geſellſchaft. Durch leichtſinnige Creditertheilung 
hat die Geſellſchaft ungeheure Verluſte gehabt. 
Die Verhaftung des Grafen und eines Direktors 
der Bank erfolgte, weil der Verdacht, daß ſie fliehen 
würden, vorhanden war. 


iſt ent⸗ 


Wien, 26. September. Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien traf hier ein, wurde mit mili⸗ 
täriſchen Ehren empfangen und nahm als Gaſt 
des Kaiſers in der Burg Wohnung. Der Kaiſer 
empfing ihn in beſonderer Audienz und erwiderte 
dann den Beſuch. 

Wien, 26. September. Die „Preſſe“ be⸗ 
zeichnet das Belgrader Urtheil als unpolitiſch und 
barbariſch. Serbien ſteht am Abgrund des Bar⸗ 
barismus, der zu einer allgemeinen Empörung ge⸗ 
gen die Dynaſtie führen kann. 

Wien, 26. Sept. Die Combination des 
Fürſten von Lichtenſtein hat ſich engültig zerſchla⸗ 
iſt nach Steiermark abgereiſt. 
Chlumecki empfahl dem Kaifer, den Grafen Clary⸗ 
Aldringen mit der Bildung eines Cabinets zu be⸗ 
auftragen. 

Paris, 26. September. 
von hier abgereiſt. 

Paris, 26. September. Bei der Beerdi⸗ 
gung des Senators Scheurer⸗Keſtner verſuchten 
Antiſemiten eine Manifeſtation zu veranſtalten, 
das Publikum verhielt ſich jedoch ruhig, ſo daß 


Paty de Clam iſt 


eine größere Ruheſtörung ausgeblieben iſt. 


Am Sarge Scheurer⸗Keſtners hielt Briſſon 
eine Rede, in welcher er den Verſtorbenen als eis 
nen unermüdlichen Verfechter der Wahrheit und 
Gerechtigkeit bezeichnete. Nach Schluß der Trauer⸗ 
Ceremonie ſind Briſſon und dem Oberſten Picquart 
warme Ovationen bereitet worden. 


Paris, 26. September. Die Stellung 
Gallifets wird als unhaltbar angeſehen. Eine 
Miniſterkriſe iſt unmittelbar bevorſtehend. Unter⸗ 


ſuchungsrichter Fabre überreichte der Regierung 
einen Sonderbericht über die Theilnahme der Je⸗ 
ſuiten ſowie der Aſſomptioniſten an dem Roya⸗ 
liſtencomplott; die Regierung wird der Kammer 
dieſen Bericht vorlegen. 


Leayr Kapeblalt, 


paris, 26. Sept. Der Vicepräſes des 
Generalſtabs General Delaune iſt zum proviſori⸗ 
ſchen Chef des Generalſtabs ernannt. 

Paris, 26. Sept. Die Beguadigung aller 
Perſonen, die wegen Betheiligung an den mit 
der Dreyfus⸗Affäre zuſammenhängenden Exceſſen 
verurtheilt ſind, wird in kurzem erfolgen. 

Cherbourg, 28. Sept. Die kaiſerlich 
ruſſiſch Nacht „Standart“ iſt heute hier eingetroffen. 

London, 26. September. Hieſige Regie⸗ 
rungsorgane ſind der Meinung, daß eine fried⸗ 
liche Löſung der Trausvaalfrage nicht mehr mög⸗ 
lich und der Ausbruch des Krieges als ſicher an⸗ 
zunehmen iſt. 

London, 26. September. Aus Pretoria 
wird gemeldet, daß die engliſchen Truppen ſich 
langſam der Grenze Transvaals nähern. Der 
Volksraad verlangt die Abſendung einer Note nach 
England des Inhalts, daß er eine weitere An⸗ 
näherung der engliſchen Truppen an die Grenze 
Transvaals als einen feindſeligen Schritt anſehen 
werde. g 

Amſter da m, 26. Sept. Die Erbitte⸗ 
rung gegen England wächſt. In Naarden fand 
geſtern ein ungeheures Meeting ſtatt, auf welchem 
beſchloſſen wurde, gegen die Vergewaltigung Traus⸗ 
vaals zu proteſtiren. 

Haag, 26. September. Viele holläudiſche 
Officiere fordern Urlaub, um ſich nach Transv aal 
zu begeben. 

Euſche de (Holand), 26. September. In 
einem Concertſaale ereignete ſich geſtern Abend 
während des Concertes eine Gaserplofion. Zwölf 
Perſonen wurden verletzt, unter ihnen mehrere 
ſchwer. 

Belgrad, 26. September. Knezewicz iſt 
geſtern um 4 Uhr Nachmittags erſchoſſen worden. 
Paſitſch ſoll auf ſein Anſuchen bei beiden Königen 
Audienz erhalten. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Victoria. Herren: Jackowski aus Petr ikau, 
Knabe aus Radom, Meden aus Stockholm, Taugut, Ort⸗ 
wein, Krzycki, Sunderland, Silbermann und Sobolewski 
aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Moczudlowski aus 
Roſhenki, Guttmann aus Bendzin, Oberſt Liborski aus 
Chelm, Stöble aus Sachſen, Samyel aus Berlin, Sudolf 
aus Dusa Kaſimierza, Kuhn aus Dombrowa, Podlewski 
aus Ryſinek, Einer aus Czenſtochau, Menzel, Ganz, Fin ⸗ 
kelſtein und Teodorkowski aus Warſchau. 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 17. bis 23. September 1899. 
(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 


Getauft: 6 Knaben, 5 Mädchen. 

Aufgeboten: Samuel Koch mit Julianna Roſenau, 
— Eduard Diesner mit Wilhelmine Otto, — Julius 
Zander mit Hulda Helene Schmeide. 

Getraut: Michael Fehr mit Adelheid Alwine 
Bartha geb. Frei. — Woldemar Hermel mit Leontine 
Hoffmann, — Adam Michael Baumann mit Bertha 
Skalee, — Johann Feige mit Pauline Albrecht, — Mi⸗ 
chael gurſtein mit Suſanng Wolf 


Geſtorben: 7 Kinder und folgende erwachſene Per⸗ 
ſonen: 
Karoline Freier geb. Till, 77 Jahre, — Wanda 


Sommer- FFahrpI1a n. 
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Nr. 245 
Ban 16 Jahre 9 Monate, — Emilie Neumann geb. 
ebauer, 34 Jahre alt 
Todtgeboren: 1 Kind, 
* n in III 


Nächſtebende Telegramme konnten vom 


Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Badowska aus Czeuſtochan. Landau aus Ufa, 
Leibſohn aus Odeſſa, Roſen aus Bradford. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Getreidepreiſe. " 


Warſchau, den 21 September 1899. 
(in Waggon⸗La dungen 
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Zahnarzt 


A. Dreisenstock 
wohnt Peteikauer⸗Straſſe Nr. 89. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. | Ankunft der Züge in Lodz. 
LOD Zz 12 80 12.39˙ 6.45 | 1.04 | 1.00 2.51 | 5,60. 7.43.3 U. 5.01°| 1.56 | 9.15 11.00 3.36 | 5.05 | 8.33* 
Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: | Abfahrt der Züge nach Lodz. 
! 
Koluſchki 1.42. 1.47 7.27 | 8.03 | 2.03 8.33 6.53“ 8.30. 2.98. 3.58. 623 | 8,28 10.18 2.33 418 7.307 9.5 
Warschau 5.58˙ 10.50 | 9.55 12.25 4,30 — 935˙ 10.55“ 11.55 9.50 12.20. 5.25 7.50 1105 2.50 — 7.300% 
Sklerniwiece 4.34. 7.58 | 8.33 10 31 3.09 | — 8.05˙ 9.25* | 1.06*| 1.40 2.16“ 7.07 9.16 12 59 3.07 — | 8.51* 
Wiockawek — —— 2.06 8.05 — 11.28“ — 6.10. 6.10“ — 4.05 — 9.34 — — 3.85 
Alexandrowo — — — 3.10 8 55““[ — 13.25. — 5 15 5.15 — 3.177 — 8.50 — — 2.30 
Petrikan 2.36. 424 — 9.19 — 4.66 9.20. 10 55“ — 304. 6.35 459. 8.0 | 1.25 10.23 6.00“ 8.14 
Nowo⸗ Radom! 3.31. 5.41(— 1.51 — 6.01 10.37“ — — 2.09 — 3.18 7,17 12 26 9.20 | 4.49 7.01 
Czenſtochau 4.19. 6.4 — f. — 515, — — 418. — 1.52˙ 6.15 11.34 8.20 3.36 65.59 
Zawiercie 5.18, 2.00 — 10 — 4.58. — — — 44. — 1491. — 110,34 7.12 | 2.88 47 
Branſea 6.10 8.55 — 1.50 — 8.50“ — — — 11.25. — 1035“ — 9.35 — 1.0 3.45 
Sobnowiece 420 9.25 — 2.35 — 9.20 — — | — 1105 — 1000 — 9.00 5.45*| 1.00 3.20 
Toma ſchow 3.7%. — — 10.4 — .., — —: — — 48. —-— — 51 — 
Starzysko sw — — 2.30 — II. I— — — 1238“˙˙-(—-— — | = 68.38] — 
Oſtrowlec 9.56.ñ B —!— —- | — — — g - | - 1835 | —— + — 12.38 — 
Kicke N ee eee 
Radom 8.4 7— — - 1-12 —- - — —T 9.1“ — —— 1.45 — 
Ciechocinel — — |. 3.45 9.85˙[— 13.57 —— — 1.6 — — 8.00 150 — 
Lub in 4.19 — 8.27 — || -— | — — — 12.0 —(— —— 8.46 — 
Moskau 208 — — 2 10.28/— - — 488 8.53[/(—-—-— — 6.2. | — 
Petersburg 7.38—— — 115 — ey — HR 1223 eie De - | —- 
Bialpftok 12.18 — | — | — 333“ — 5.4 — ı 4 „ s. — . 
Staten 12.21 5.57 — 9.0“ — | —- | —T— 501 5.01] — — 12,24 — 6.02 9.06 
Berlin — — - 84“ e 0 — — 1180] — — , | Wir) — —. 120, — 12.275 
Wien 4.9 —— 9.56 — 7.4 —[— l 2.0 12. — — 9.5% — 7.2% e— 


Die mit Sternen bezelchneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Uhr Abends bi 6 Uhr Morgens. 


— 


Nr, 225, 
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Lodzer Thalia » Theater, 


Heute, Donnerſtag, den 28. den 28. Siptamber 1899. 
Erſte große Schwank ⸗Novität der Saiſon. 


Der Schlafwagen Controleur. 


Original⸗Schwank in 3 Akten von A. Blſſon. Deuti von B. Jakobſon. 


(Zuge und Kaſſenſtück des Berliner Riſidenztheaters, ſowie aller größeren 
Bühnen Diuiſchlands.) 


In Scene geſetzt vom Oberregiſſtur Fritz Puts. 


Morgen, Freitog, den 29. September 1899: 
Große populäre Vorſtellung. — 
Bei den bekannten populären und theil weiſe hal⸗ 


ben Preiſen der Plätze, 
Zum 2. Male: 


Der Bettelitudent. 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Carl Millöcker. 


Borläufige Anzeige. 
Sonntag, den 1. Oktober 1899: 
Erſte Aufführung der großen Scha iſpal⸗Nov'tät: 


AA. 


2 Seſalort-5 Schauſpiel in 5 Alten von Plerre Berton und Charles Simo“. 
Diutſch von Bolten ⸗Baeckers. 


Die Direction. 


NR,, ˙ ee 
Die neueröffnete 


Et. Petersburger Wäſchefabrik! 


und Magazin, 
Petrikauer ⸗ Strnze Nr. 26, 


empfiehlt eine große Auswahl von Damen-, Herren ⸗ und Alndel wiſche, ſowle 
Corſetts eigener Fabrikation zu äußerſt billigen Preiſen. Sämmillch: Beſtellungen, 
wie auch gänzliche Ausſteuern werden ſchnell, pünktlich und ſauber nach den 
neueſten Fagons ausgeführt. — Erſucht a ſich persönlich zu überzeugen, 
wodurch ich hoffe eine aus jedehnte Kundſchaft zu erwerben. 


& & & R NK ⁰n¹,Hẽ 


ÄRUNKKNRKUKKERE — 


er & Wolff, 


jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 74, 


Palais der Actiengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepiauos und Piauinos 


der Fabriken 


Blüthner, Rönisch, Malecki, Schiedmeyer, Feurich, Thürmer 
und Römhildt. 


EEE KOISCH 


180 HWIT ITZ 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


a CTheilzahlung gefattet. 
Nervenarzt 


* Aff 


Elecrieität u. Maſſage 2 Sihung, 
Krampf, Rheumatismus u. 
Wohnt jegt Pe M 66. 


Weitgehendſte Garantie. 


PPT Seon 

* * ung KX enz. 
0 Streihfertige Oelfarben dead und, Probehriel 
. in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren - Handlung 5 BUCHFÜH Ine 2 

a W. L. Hosel, Pızeiazditraße Nr. 3. # 8 ln HRL 6, 8 
1 Delall-Verkauf von Keiw'ſchen Mineral- Farben. 6 Schneil-Sehön-behrift, 3 


NN NN XXX ] x HET 


Schlesischer been 


@JOberbrunnen b 


Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich ee 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco dur ah den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strleboll, Salsbrunn in Schlesien. 

Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlung en. 


Linoleum „rowodnik 


biligstes, schönstes und prak tischtes Materlal 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. ‚Prowodnik" 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasss M 49, (Telephon M 60) zu haben. 


AAA »KNEIPP-MALZKAFFEE 


bester Kaffee-Ersatz und Kaffee-Zusatz, von Pfarrer Kneipp wärmstens 
empfohlen, der einzige Kaffee-Ersatz, der dessen Bi:daiss als Handelsmarke 
führen darf. 

Glänzende Gutachten von ersten Autoritäten dir Wissenschaft, 14 
goldene Medaillen, 5 Ehren-Diplome, in Deutsch'and seit 1894 ausser 
Preisbewerb. Verkauf im Jahre 18908 800,000 Pud. 

Billig, nahrhaft, wohlbekömmlich. — 10 Fabriken im Aus and. 


München, „Livania“, Riga. ' 
In allen besseren Geschäften zu haben 


* Kuiſchpeitſchen, Meitpeitichen, 


Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeet. Bisher, Erfolg ga- 
rantirt 


Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
stitut, 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


© 
9999999999999 
— 


he enn umi oufe aue any 


oe een OOO e u e deν 


Deutſch · ruſſiſch yolniſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Prelſe angefertigt = der Redak⸗ 
tion des „Lonsnucxit Incroxx.“ 


Stsinmüller-Usberhitzen, LE 


— für Kessel jeden 1 geeignet. 


L. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Begründet 1874. 


— 
Eichen 


Petroltun- und Oelfä ſſer 


in gutem Zaſtande, kaufen jeberzeit 
Edward Kre & Co. 
Promenadenfir. N 27 


25 Aal naaa Ar FO 


g Magazyn Meblit 


Tt Ace 


{ wyröb wiasny w Warszawie 
% 3 Miodowa M 3 

6 w bramie 1-sze pietro, 

SW 


50898:888986398 
Zwei 


Frontwohnungen 


rt und von ö Zimmern und 
üche zu ver m en . 
jazd Nr. 19. 19 


n 


w 


Geichirriabrif, 
Lodz, Srednia⸗Straße Nr. 10 


2 C. Otto Fischer, 


empfiehlt ſein nac hellize Lager compl. Geſchirre, ſowie en Ge⸗ 

ſchirrlheile in feinſter Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 
Wagen ⸗Laternen — 
n größter Auswah'. 
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225. 


Lodzer Tageblatt 


Is bestes Mittel zur Versorgung der Familie und zur Sicherstellung des eige- 
nen Alters ist allgemein anerkannt die Lebensversicherung, d. h die 
sicherung eines vorausbestimmten Capitals, welches nach dem Tode der 
versicherten Person an die Hinterbliebenen, oder bei Erreichung eines ge- 
wissen Alters, an diese Person selbst ausgezahlt wird. 


Eine derartige Versicherung ist nicht nur allen denjenigen zu empfehlen, welche 
Frau und Kinder durch eigene Arbeit ernähren, sondern sie ist auch für bemittelto 
Personen sehr zweckmässig, da eine Versicherungs-Police nicht solchen Zufäliigkeiten 


ausgesetzt ist, wie das übrige Vermögen, 


Die Versicherungs- - Gesellschaft „Rossija“ schliesst 
Lebene versicherungen ab zu den güustigsten Bedingungen und zu den verschiedensten 
Bezüglich des Umfangs ihrer Operationen ist die Gesellschaft „Ros- 
sija“ die Erste von allen Versicherungs-&esellschaften des 


Combinstionen. 


Reichs. 


Am 1. Januar 1899 waren in der Gesellschaft „Rossija“ in der Lebensversiche- 
60,258 Personen mit einem Gesammteapital von 


rungsbranche versichert: 


134,891,890 Rubel. 
Die Verwaltung der Gesellschaft 


Lodz (Promenadenstr. M 30) 


Ein Verſuch genügt!!! 


ſe Rial de lter; 


38 vernichtet ſicher den Hausſchwamm und bie Mauer⸗Feuchtlpkelt, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf und Gummi- 
ſchläuche etc. etc, Broſchüren gratis. 


Beim Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmarle 
8 Seifen ver 25 da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
2 e verkauft wurder. 


5 Mein Comptoir iſt nur in Warſchau, 
kotwska⸗ Str. Nr. 152. 


„Exsiceator“ läßt ſich mit allen Farben miſchin — 
Preiſe in 5 ermäßigt. 


Niemand hat von mir eine Agentur. 


KRERKKERKHARSKRKUERKHRRKERKKRR 


vr Kndenullali, e 


Widzewska Ur. 120. 
Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Nu. römische und ruſſiſhe Dampfbäder, 
nur Donnerſtag, Freilag und Sonnabend geöffuel. 


Abonnementbillets au der Caſſe zu ermäßig⸗ 
— ten Preiſen. 


PERTTRRERLLLLLELELELEEEENT 


Geſchüfts-Nerlegung, 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meln 


Web-Utenſtlien⸗ Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaft beßens empfehlen d 
zelchne Hochachtungsvoll 


Reinhold Jurk. 


565066 e 


Höhere Webschule 


zu Zittau in Sachsen. 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig 

ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 

Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 


Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. N 
ee ee ere 


Poxantops u Hazarem Jconoasas 3oueps. 


Marszal⸗ 


. 
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„Rossija“ befindet sich in St. Petersburg, 
(Grosse Morskaja A 37), Abtheilung in Warschau (Niecala 8), Hauptagentur in 


zeeeeοοοοοοοοοοοοοοοοοοD ö N 5 


i0sr04em0 Ueusypow, r. Jom 15-ro Cenraspa 1899 r. 


Helenenhof. 


Ver- 


Sonntag, den 1. October a. c. 


zu u Gunſten ns Blinden:Suratorinms 
3 Majeſtät der Kaiſerin 8 
Feodorowna 


sro Dmp:l - Concert; 


verbunden mit 


außergewöhnlicher Illumination 


des Gartens und großen Teiches, ſowie Abbrennen eines 


Brillant⸗Feuerwerks. 


Auf der Renubahn findet ein 


Wettrennen 


zwiſchen Reitern und Radfahrern ftatt. 

Faner wd vom hleſi en Meiterelnb eine Qnadeille ge⸗ 
ritten, ſowie ein Blumencorſo, eine Schuſtzeljagd ee ein Mei- 
ten mit Hinderniſſen arangirt. 

Preife für Nennen 300.—, 200.— und 100. — Frs. 
A fang des Concerts und Wettrennens 3 Ubr Nachmittags. 
Abbrennen des Ftuerwerks 7 Ur Nachmittags. 
| Preife für Neſervirte Trſbllnen⸗Plätze Rbl. 1.50 und Rbl. 1.— 
| Erttee 50 und 25 Kop. 


reikarten haben keine Gültigkeit. 


—— 
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rte, 


Parfumerie 


FRÜHLINGSWEHEN, 


Odeur, Seif:. 


= freikarten haben keine Gültigkeit. 
0 GESESGHHHUTFIINEDGHTEHAHTD3SHH 
CR EEK—EKTIENY, 


N 
Atliengeſellſchaft j 
für mechaniſche 

Holzbrorbeitung, | 


NN 


Reval 


empfehle als Speclalltät ih: 2 äußert maſſio und ſolid geb anten | 


amerikaniſchen Schreibtiſche, 


0 complette Bureau - Einrichtungen, ſowie ſonſtige Möbel. | 


Moskau, 
I) Passage Solodow nikow 
2) Twerskaja, Haus Splri 
donow 
= St. Petersbur 
Zu" Newsky 18,8 1. 
und in den besten Hand- | | 
x 


lungen Russlands 


| In meiner 

Privat⸗Schule 
bat der Unterricht begonnen. Ja 
der Schule werden jülſche Kaa dea für 
jede Krous⸗Schule bis zur 3 
Klaſſe vorbereitet, Anmeld ungen 
täglich von 9—6. 
Schulvorſteher B. Judelewiez 

Nikolaj ewska AR 18, zwiſchen der 
Dzielna⸗ und Kıötla Straße. 


Eine 


Gentral-Vertteter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch Warſchan, 
Neue Welt Nro. 41. 
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Zaux minerals ds SOURCESGIHTAT. 


VICHYEISULE 
GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


dla Schreniska dla N — — 
dzieci wyzn. mojz. w 
Lodzi potrzebna 
Ochmistrz 


Wiadomoséi u paui Bersonowei. 
Zachodnia 57. od 2—4-ej popolud. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


von 25—35 Jahren, die gut locht und 
Nähen verſteht, der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Spracht mächtig, IR wird zum bal⸗ 
digen Antritt geſucht, 


Offerten unter „P. G.“ ſind an die 
ere bie. Blattes zu richten. 


giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen l 


und CTelephon-Aulagen, 
Sate n nun Hammond - Sitten 


Photographiſche 


Zn vermiethen. 
Im Centrum der Stadt per 
1. Ottober a. c. Ein großer Laden, zwel 


Rdn En > 12 lrock ene Ap para te, 
e t grea⸗ ’ i 

zendem ee Näperıs Beim Ehe. Platten, Zubehör U. Che 

thüme Peirlkauerſt r. 97 vis-à-vis mikalien 

| m Mappe. = a in großer Auswahl 3 

Eine elegante Wohnung, in billigen Preifen. uf 

Zimmer und Küche mit Bequemllch⸗ Dunkelkammer Hane la 


keiten, iſt per ſoftrt oder vom 1. Okio⸗ 
ber zu vermieihen. — Daſ lbſt if auch 
ein Parterrelokal mit aaſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
lecn preiswerth abzugebean, Poludalowꝛ⸗ 
Straße JR 28. 


— bei — 


""Dierine; Optiker 
Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 
Schnellpressendruck von Ln Zoner, 


